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  Vom Planeten Cirgro ausgehend, hat sich im August 3820 die
  große Wende für Manam-Turu angebahnt. Die psionischen
  Kräfte der großen Galaxis, allen voran die der
  Krelquotten, sammelten sich unter der Ägide von
  Dschadda-Moi. Die Vereinigung trat ein, nachdem sich
  »Links«, also Bindeglieder,
  herausbildeten.


  Anima und Atlan wirkten bei diesem großen Werk mit.
  Der Arkonide wurde dabei zum Steuer-Link – und Pzankur,
  eines von EVOLOS Psionischen Paketen, das mit allen Mitteln den
  Erfolg des »psionischen Komplotts«
  verhindern wollte, hatte letztlich doch keine Chance. Die
  psionische Vereinigung vollzieht sich auf dem Planeten Barquass.
  Ein Wesen gleichen Namens entsteht, das die Geschicke der
  Völker Manam-Turus zum allgemeinen Wohl zu beeinflussen und
  zu leiten bereit ist.


  Allan, Anima und nicht zu vergessen Chipol, der junge
  Daila, die zu Vorkämpfern dieser positiven Entwicklung
  wurden, können sich somit anderen Zielen zuwenden.


  Was die drei tun, ist, den Fußstapfen der
  Zeitforscher zu folgen. Die aber gelangen in die Zeitfestung und
  in die Zeitschule von Rhuf. Anschließend passiert
  Neithadl-Off, der Parazeit-Historikerin, ein Mißgeschick.
  Sie geht AUF GOSHLING VERSCHOLLEN…


  



  Die Hauptpersonen des Romans:


  Neithadl-Off – Die Parazeit-Historikerin allein
  unter Primitiven.


  Kushkish und Washwosh – Oberpriester und
  Häuptling eines Stammes der Goshlings.


  Gerscha – Eine Jägerin.


  Zipp – ein Wirrl.


  



  Das habe ich nun davon!


  Goman-Largo würde sich wohl vor Schadenfreude
  kringeln, wenn er wüßte, wie es mir ergangen ist.
  Ausgerechnet mir als Tochter eines Sternenkaisers, der
  Zeitprinzessin und Parazeit-Historikerin
  Neithadl-Off…


  Nein, ich bin durchaus nicht neugierig; ich will nur immer
  alles genau wissen, und das ist ein großer Unterschied. Nur
  deshalb habe ich mich in der Zeitfestung mit dem fremden
  Gerät beschäftigt, das wie eine überdimensionale
  Rechenmaschine für junge Primitive aussah. Was konnte denn
  schon passieren, wenn ich etwas mit ihren Schaltelementen
  spielte, um herauszufinden, wie sie funktioniert?


  Es ist sogar eine ganze Menge passiert!


  Einesteils bin ich froh, daß der Modulmann nicht
  dabei war und mich also auch nicht verspotten kann. Andererseits
  wäre mir aber bedeutend wohler, wenn er jetzt bei mir
  wäre.


  Seit ich ihn auf Xissas gefunden und aus der
  äonenlangen Stasis erweckt habe, waren wir praktisch immer
  zusammen, als Partner in guten wie auch schlechten Tagen. So
  haben wir unzählige Abenteuer gemeinsam bestanden, und so
  etwas verbindet besonders eng.


  Jetzt ist diese Verbindung jedoch unterbrochen, ich bin von
  ihm getrennt und vermisse ihn sehr. Ich würde es sogar gern
  in Kauf nehmen, von ihm meiner Ungeschicklichkeit wegen
  ausgelacht zu werden, es gibt unangenehmere Dinge.


  Zum Beispiel meine jetzige Situation.


  Die »Rechenmaschine« war
  nämlich gar keine, sondern etwas ganz anderes,
  leider… Was dieses Ding nun wirklich mit mir
  angestellt hat, weiß ich nicht, doch es bereitet mir
  große Sorgen.


  Das Resultat meiner »Spielerei«
  war frappierend: Von einem Moment zum anderen befand ich
  mich. nicht mehr in der Zeitfestung, sondern auf der
  Oberfläche eines vollkommen fremden Planeten!


  Das wäre an sich nicht so schlimm, denn sonst ist mir
  nichts geschehen, und allein war ich früher oft genug. Es
  stimmt mich aber sehr bedenklich, daß ich mit meinem
  Funkgerät keinen Kontakt mit Goman und seinen Gefährten
  bekommen kann.


  Mehr noch, darin rührt sich sogar überhaupt
  nichts – auf keiner Welle ist auch nur ein Piepser zu
  hören! Es scheint fast, als gäbe es auf dieser Welt gar
  keine intelligenten Lebewesen.


  Doch vielleicht sehe ich auch zu schwarz, wer
  weiß.


  Alles, das irgendwie mit der Zeitfestung zu tun hat, ist
  mir nicht ganz geheuer, und im Augenblick bin ich noch etwas
  verwirrt. Ich muß jetzt zusehen, daß ich diesen
  Zustand so bald wie möglich überwinde, dann fällt
  mir bestimmt auch das richtige ein.


  Eine Zeitprinzessin wie ich, die schon viele
  Parazeit-Ebenen durchmessen hat, findet sich schließlich
  überall zurecht, ganz klar. Vielleicht bekommt auch mein
  Modulmann heraus, was mit mir geschehen ist, folgt mir und
  holt mich wieder zurück. Ich werde also noch einige Zeit an
  diesem Ort bleiben, abwarten und mich solange gut umsehen, um
  für alle Fälle gewappnet zu sein.


  



  1.


  Ich seufzte leise, schaltete mein Aufzeichnungsgerät
  wieder ab und verstaute es in seinem Futteral. Meine
  Sinnesstäbchen hatten natürlich inzwischen aufmerksam
  die Umgebung abgesucht, dabei aber nichts entdeckt, das auf
  irgendeine Gefahr hinwies.


  Dieser fremde Planet schien auch sonst nicht übel zu
  sein.


  Seine Luft war gut atembar und warm, ein leichter Wind bewegte
  sie. Über mir spannte sich ein wolkenloser, grünlich
  schimmernder Himmel, an dem eine große hellblaue Sonne
  stand. Sie befand sich fast im Zenit, also mußte hier
  gerade Mittagszeit sein.


  Meine Laufglieder standen in niedrigem weichem Gras, aus dem
  zahlreiche halbhohe Blattgewächse hervorragten. Einzelne
  Gruppen von Bäumen und Büschen waren mit
  verschiedenfarbigen großen und kleinen Blüten bedeckt,
  andere trugen auch bereits Früchte in verschiedenen Stadien
  der Reife.


  Dies alles bot das typische Bild einer halbtropischen Savanne,
  und dem entsprach auch die hiesige Tierwelt. In der Ferne sah ich
  mehrere kleine Herden von rinderähnlichen Geschöpfen
  mit rötlichem Fell und ausladendem Gehörn, die
  friedlich ästen. Das ließ darauf schließen,
  daß es hier kaum gefährliche Raubtiere gab, die mir
  eventuell hätten Schwierigkeiten bereiten können.


  Doch auch in der näheren Umgebung tat sich allerhand.
  Überall liefen oder hoppelten kleine scheckig bepelzte Tiere
  umher, nagten an den Pflanzen und kümmerten sich
  überhaupt nicht um mich. Ganze Schwärme verschieden
  großer Vögel mit prächtig buntem Gefieder
  tummelten sich im Geäst der Büsche und Bäume,
  stießen schrille Rufe aus und jagten nach Insekten, die es
  hier ebenfalls in reicher Vielfalt gab.


  Alles in allem also offenbar ein »stinknormaler«
  Planet, wie es Goman-Largo in seiner prosaischen Art
  ausgedrückt hätte. Hier schienen noch keine sogenannten
  Intelligenzwesen mit ungeschickten rohen Händen am Werk
  gewesen zu sein, alles atmete einen Hauch von natürlicher
  Harmonie. Der einzige Fremdkörper in dieser idyllisch
  anmutenden Umgebung war ich.


  Das wollte ich aber keinesfalls bleiben, also aktivierte ich
  mein Funkgerät wieder und rief nach Goman und unseren
  Gefährten. Auch diesmal bekam ich keine Antwort, gab jedoch
  nicht so schnell auf und versuchte es immer wieder.


  Die Membranen blieben aber auch weiterhin stumm, nur das
  übliche statische Rauschen war zu hören. Darüber
  verging eine volle Stunde, dann war meine Hoffnung bis auf den
  Nullpunkt gesunken.


  Es gab keine Verbindung zu den anderen in der Zeitfestung!


  Immerhin war es jedoch möglich, daß es auch auf
  dieser Welt eine Zeitgruft gab, wie wir diese
  »Operatoren« aus Gewohnheit noch immer nannten.
  Vielleicht war ich durch diese hierher gelangt und konnte nun nur
  über sie wieder die Zeitfestung erreichen?


  Ich überlegte hin und her, doch das Resultat blieb immer
  das gleiche: mir blieb nichts weiter übrig, als mich auf die
  Suche nach einer solchen Anlage zu machen.


  Die Aussicht, sie schnell zu entdecken, war allerdings im Sinn
  dieses Wortes mikroskopisch gering!


  Die Schwerkraft des Planeten schien bei fast genau einem Gravo
  zu liegen, und damit stand auch seine ungefähre
  Größe fest. Sein Durchmesser mußte mindestens
  zehntausend Kilometer betragen, etwas mehr oder weniger spielte
  kaum eine Rolle. Ich wußte nicht einmal annähernd, in
  welche Richtung ich mich zu wenden hatte – wenn es die
  falsche war, würde mein ganzes weiteres Leben nicht
  ausreichen, die Gruft zu finden!


  Doch eine echte Zeitprinzessin gab trotzdem nicht auf.


  Ich richtete meine Sinnesstäbchen nach oben und stellte
  fest, daß die blaue Sonne ein gutes Stück
  weitergewandert war. Der Tag schien hier also relativ kurz zu
  sein, ich mußte also versuchen, eine möglichst
  große Strecke zurückzulegen, ehe die Nacht anbrach.
  Hier auf der offenen Savanne gab es keinen Ort, der mir dann als
  sicheres Versteck dienen konnte, aber am westlichen Horizont war
  schwach eine dunklere Formation zu erkennen.


  Es konnte sich dabei um niedrige Hügel handeln,
  vielleicht auch um ein dicht bewaldetes Gebiet. Jedenfalls lag es
  in der Richtung, nach der sich die Sonne senkte, und wenn ich
  mein Flugaggregat benutzte, mußte ich lange vor ihrem
  Untergang dort angelangt sein.


  Ich griff bereits nach dem Schalthebel, doch im letzten Moment
  überlegte ich es mir wieder anders.


  Dies war ein Planet, auf dem es keinerlei Technik zu geben
  schien – vielleicht aber eine Zeitgruft, in der sich
  Angehörige des Ordens der Zeitchirurgen befanden. Und
  diese konnten mit ihren überlegenen Mitteln die Emissionen
  meines Gravojets auch aus großer Entfernung orten, diese
  mußten für sie fast ein Leuchtfeuer sein!


  Mit ihnen war aber nicht zu spaßen, das wußte ich
  von Gomans Schilderungen her. Es war also besser, auf die
  Benutzung meines Aggregats zu verzichten und statt dessen diese
  Strecke zu laufen. Wenn ich mich beeilte, schaffte ich sie
  wahrscheinlich auch so noch vor Anbruch der Nacht.


  Gern tat ich es nicht, die Tochter eines Sternenkaisers hat
  eben ihren Stolz. Wenn es aber ums Überleben geht, gelten
  ganz andere Prämissen, ich warf den Stolz sozusagen
  über meine Rückenhaut ins Gras und setzte mich in
  Bewegung.


  Das ging besser, als ich selbst geglaubt hatte. In letzter
  Zeit war ich körperlich kaum gefordert worden und hatte
  deshalb Kraft gespeichert, die mir nun zustatten kam. Selbst der
  Modulmann mit seinen langen Beinen hätte da kaum mithalten
  können, dessen war ich sicher.


  Ich dachte jedoch nur flüchtig an ihn, im Augenblick
  hatten andere Dinge den Vorrang. Meine Sinnesstäbchen
  rotierten förmlich und suchten pausenlos die Umgebung ab,
  die ich nun durchquerte.


  Die Tierwelt dieses Planeten reagierte so, wie es meinem hohen
  Rang als Sternenprinzessin zukam. Die rinderartigen
  Geschöpfe waren zwar fast doppelt so groß wie ich,
  aber bei meinem Nahen stoben sie nach allen Seiten davon und
  machten mir Platz. Nur die Vögel ringsum kreischten wie
  wild, doch was ging mich das schon an?


  Allmählich änderte sich der Charakter der
  Landschaft, und nun wurden die Grasflächen immer kleiner.
  Büsche und Bäume standen jetzt immer dichter zusammen
  und ich wich ihnen aus, so gut ich konnte. Dadurch wurde es
  allmählich ein Zickzacklauf, der mich viel Zeit kostete, und
  es behagte mir nicht sehr. Die Sonne sank nun sehr rasch tiefer,
  meine Zeit wurde also knapp.


  Deshalb änderte ich jetzt meine Taktik, umlief nur noch
  Bäume und schob alle anderen Gewächse mit meinem
  Körper zur Seite. Mein transparenter Schutzanzug hielt das
  ohne weiteres aus, und die Transportbehälter hielt ich mit
  den Vordergliedern fest.


  Eine größere Baumgruppe zwang mich, einen Bogen zu
  schlagen, aber dann stoppte ich abrupt.


  Ich sah mich plötzlich einer Gruppe von acht Tieren
  gegenüber, deren Art ich hier bisher nicht begegnet war. Sie
  lagen unter den weit überhängenden Ästen im
  Schatten, sprangen jedoch bei meinem Anblick sofort auf und
  begannen laut zu fauchen. Daß es sich um gefährliche
  Raubtiere handelte, war mir sofort klar.


  Sie erinnerten entfernt an die kleinen pelzigen Nager, doch
  sie waren bedeutend größer und fast so lang wie ich.
  Unter den langen spitzen Ohren saßen große runde
  Augen mit grünen Schlitzpupillen, und ihre aufgerissenen
  breiten Mäuler starrten nur so von Zähnen, mindestens
  fünf Zentimeter lang und scharf!


  Ich griff unwillkürlich nach meiner Waffe, hielt jedoch
  mitten in der Bewegung wieder inne. Wenn ich jetzt den
  Quintadim-Werfer benutzte, verriet ich mich den eventuellen
  Gegnern, und das durfte ich einfach nicht riskieren. Das gleiche
  galt aber auch für den Schutzschirm – gab es noch
  einen anderen Ausweg?


  Scheinbar nicht, und einige der Bestien duckten sich bereits,
  um mich anzuspringen. Mir blieb also doch nichts weiter
  übrig, als doch den Schirm zu aktivieren, ohne
  Rücksicht auf spätere Folgen, wenn ich jetzt
  überleben wollte. Ein gerechter Zorn erfaßte mich, als
  ich nach dem Schalthebel langte, und ich schrie: »Das sollt
  ihr mir büßen, ihr dummen Biester! Ich werde
  euch…«


  Weiter kam ich nicht, so sehr verblüffte mich das, was
  jetzt vollkommen überraschend geschah. Die Raubkatzen fuhren
  erschreckt zusammen, jaulten kläglich auf und hetzten dann
  in wilder Flucht über die Savanne davon! Nur ein
  beißender Geruch blieb noch von ihnen zurück und
  beleidigte meine Sinnesstäbchen, und eilig nahm ich die
  versteiften Tastfäden wieder vom Schalthebel.


  War das wirklich zu glauben…? Allein mein zartes Organ
  hatte die gefährlichen Tiere davon abgehalten, mich zu
  zerfleischen, und in die Flucht getrieben! Vermutlich wohl
  infolge der Autorität, die in meiner Stimme lag und ihnen
  begreiflich gemacht hatte, welch hohe Persönlichkeit ich als
  Sternenprinzessin war.


  Meine erregten Synapsen beruhigten sich wieder, ich lachte
  kurz auf und setzte dann meinen Weg fort.


   


  *


   


  Weitere Zwischenfälle gab es nicht mehr, und eine halbe
  Stunde später hatte ich die dunkle Formation erreicht.


  Sie entpuppte sich als ein regelrechter Urwald von riesigen
  palmenähnlichen Bäumen mit meterdicken Stämmen. Zu
  meinem Glück gab es zwischen diesen so gut wie kein
  Unterholz, der Boden war nur mit einer dicken Schicht von
  abgestorbenem Laubwerk bedeckt. Das tat meinen zarten
  Füßen gut, ich eilte nur so darüber hin und drang
  zügig in den Urwald ein.


  Wildwechsel konnte ich nirgends entdecken, hier gab es einfach
  zu wenig Nahrung für größere Tiere. Nur kleine
  Reptilien krochen träge durch das Laub am Boden, und oben in
  den Baumkronen lärmten irgendwelche Vögel. Sorgen
  bereitete mir allein das jetzt rasch schwindende Licht, schon am
  Tage drang es kaum bis herunter zum Boden durch.


  Jetzt ging die blaue Sonne bereits unter, mit der für
  tropische Gegenden typischen Schnelligkeit. Es fiel mir also
  immer schwerer, mich zu orientieren, doch ich gab trotzdem nicht
  auf. Hier stieg das Gelände leicht an, und immer öfter
  ragten aus dem dürren Laub einzelne Felsbrocken hervor. Ich
  hoffte darauf, irgendwo eine größere Ansammlung davon
  zu entdecken, die ich erklimmen konnte.


  Dort würde ich dann ziemlich sicher sein und konnte
  schlafen, um neue Kräfte zu sammeln. Am Morgen wollte ich
  dann den Marsch fortsetzen und mich mit dem Gravojet zuweilen
  kurz über die Kronen der Bäume erheben, um mich zu
  orientieren. Alles weitere mußte sich danach daraus
  ergeben, wie groß dieser Urwald war.


  Schließlich wurde es ganz dunkel, aber ich schaltete nun
  meine Anzuglampe ein und bewegte mich in ihrem Licht weiter.


  Zu meiner Enttäuschung fand ich jedoch nirgends eine
  Formation von Felsen, die meinen Anforderungen genügt
  hätte. Ich beschloß, noch eine halbe Stunde
  weiterzulaufen, dann aber auf jeden Fall Pause zu machen.


  Auch die Tochter eines Sternenkaisers muß zuweilen
  schlafen, und ich hatte lange und aufregende Stunden hinter mir.
  Notfalls konnte ich dann meinen Schutzschirm aktivieren,
  natürlich aber nur mit sehr geringer Intensität. Das
  reichte immer aus, um mich vor Überraschungen jeder Art zu
  bewahren, und auch sonst war fast kein Risiko dabei.


  Die relativ schwache Streustrahlung des Schirmaggregats
  mußte von den dicken Baumstämmen aufgefangen oder doch
  so sehr abgelenkt werden, daß sich ihr Ursprung auch mit
  empfindlichen Meßgeräten nicht definitiv feststellen
  ließ. Dagegen konnte ich eventuelle Taststrahlen auch mit
  meinen einfachen Anzugapparaten wenigstens soweit lokalisieren,
  daß mir eine grobe Richtungsbestimmung möglich
  war.


  Danach wußte ich in etwa, wo sich die vermutliche
  Zeitgruft auf diesem Planeten befand, und das war schon viel
  wert!


  Diese Überlegungen beschäftigten mich so sehr,
  daß ich darüber fast meine Umwelt vergaß.
  Plötzlich fiel jedoch das Licht meiner Lampe ins Leere, ich
  richtete meine Sinnesstäbchen nach vorn und registrierte
  überrascht, daß ich mich am Rand einer großen
  Lichtung im Urwald befand.


  Ich hielt an, ließ den Lichtkegel wandern und stellte
  fest, daß diese keinesfalls natürlich entstanden war.
  Nein, hier hatten irgendwelche Wesen die Bäume mit
  primitiven Werkzeugen abgeholzt, das sagten mir die
  übriggebliebenen Wurzelstöcke!


  Demnach mußte es auf dieser Welt also auch mehr oder
  weniger intelligente Eingeborene geben, und diese Tatsache machte
  mich sofort wieder hellwach.


  Allerdings bemerkte ich bald, daß seit dem Einschlag
  schon eine sehr lange Zeit vergangen war. Die Baumstümpfe
  waren vermodert und von irgendwelchen Insekten fast ganz
  zerfressen, aus ihnen sprossen nun ganze Kolonien von Pilzen
  hervor. Das beruhigte mich wieder etwas, ich bewegte mich weiter
  vor – und dann kam erst die eigentliche Überraschung
  für mich.


  In der Mitte dieser Lichtung ragte ein Bauwerk auf, das aus
  den rotbraunen Steinen der umliegenden Felsen errichtet worden
  war!


  Es war nicht besonders hoch, sein flaches Dach lag
  höchstens fünf Meter über dem Boden. Dafür
  war es jedoch bestimmt dreißig Meter lang, seine Tiefe
  ließ sich von meinem Standort aus aber nicht bestimmen.
  Etwa in seiner Mitte gab es eine rechteckige, gut zweieinhalb
  Meter hohe und halb so breite Öffnung, also offenbar so
  etwas wie eine Tür.


  Sie gähnte mir dunkel entgegen, ich’ konnte nicht
  feststellen, ob sie geöffnet oder einfach nur ein Loch in
  der Mauer war. Mehrere kleine Rechtecke an beiden Seiten
  mußten Fenster sein, sonst gab es nichts Bemerkenswertes an
  diesem Bau.


  Was sollte ich nun davon halten…?


  Ringsum regte sich nichts, ich schob mich vorsichtig weiter
  und kam bis auf zehn Meter an das Gebäude heran. Dann
  erkannte ich aber sehr deutlich, daß es eigentlich nur noch
  eine Ruine war. Regen, Wind und die heiße Sonne hatten die
  grob behauenen Steine zermürbt, aus vielen waren bereits
  Brocken herausgebrochen. Dies wies darauf hin, daß das
  Gebäude schon sehr alt sein mußte; die Intelligenzen,
  die es errichtet hatten, existierten vermutlich gar nicht
  mehr.


  Doch das konnte mir nur recht sein, so hatte ich wenigstens
  von ihnen nichts zu befürchten. Ich brauchte einen
  Unterschlupf für die Nacht, und dazu kam mir dieser Bau sehr
  gelegen. Langsam ging ich näher auf ihn zu und leuchtete
  zugleich auch nochmals seine Umgebung ab, ohne aber etwas
  Auffallendes zu entdecken. Nur oben in den Bäumen
  lärmten irgendwelche Vögel, die das ungewohnte Licht
  aufgeschreckt hatte. Hier unten war von Tieren nichts zu
  bemerken.


  Dann hatte ich den Eingang erreicht, aber natürlich war
  er zu schmal für meinen schönen Körper.
  Notgedrungen »faltete« ich mich zusammen, schob mich
  seitwärts hindurch und bewegte mich einige Schritte weit in
  das Bauwerk hinein. Dann drehte ich mich wieder, ließ Lampe
  und Sinnesstäbchen wandern, zog diese aber schon im
  nächsten Moment überrascht halb ein.


  Mochte diese halbe Ruine auch schon sehr alt sein –
  verlassen war sie trotzdem noch nicht!


  Ihr Innenraum war durch zwei niedrige Mauern so unterteilt,
  daß drei gleich große Gelasse entstanden waren, und
  jedes davon war mit anderen Gegenständen angefüllt.
  Viele waren so fremd, daß ich ihren Zweck nicht begreifen
  konnte, aber eines verstand ich sofort: Ich befand mich hier
  in einem Tempel!


  Davon zeugten die insgesamt zwölf massigen
  Felsblöcke, deren Oberfläche vollkommen
  glattgeschliffen war. Sie dienten zweifellos als Opfertische,
  denn sie waren mit allen möglichen Dingen bedeckt, die
  wiederum jeweils zwölf voneinander getrennte Formen
  bildeten. Wie schon gesagt, sah ich bei den meisten nicht durch,
  doch jene Dinge, die sich auf den mir am nächsten stehenden
  Blöcken befanden, gaben mir überhaupt keine Rätsel
  auf.


  Dort standen große und kleine Schalen aus Stein oder
  Holz, und jede war mit einer anderen Art von Nahrungsmitteln
  gefüllt. Da gab es riesige Nüsse und große
  fleischige Baumfrüchte, Fladen und Klöße aus
  einer mehlartigen Substanz ebenso wie gekochte Pflanzenteile und
  große Stücke von gebratenem Fleisch. Auch einige
  bauchige Krüge aus gebranntem Ton waren vorhanden, und alles
  zusammen reichte mit Sicherheit zur völligen Sättigung
  von zwei Dutzend erwachsenen und hungrigen Personen aus.


  Irgendwo in der näheren Umgebung mußte es also
  intelligente einheimische Lebewesen geben, allerdings mit relativ
  niedrigem zivilisatorischen Standard. Sie verehrten irgendeine
  Gottheit, der sie hier ihre Opfer darbrachten, vielleicht auch
  mehrere, aber das ließ sich nicht ohne weiteres
  feststellen. Ich suchte vergebens nach Standbildern oder
  irgendwelchen Idolen, entdeckte jedoch nur farbenprächtig
  geknüpfte Wandteppiche, die allegorische oder rein abstrakte
  Muster zeigten, deren Sinn mir verborgen blieb.


  Was sollte ich nun tun…?


  Da brauchte ich aber gar nicht erst lange zu überlegen,
  mein Entschluß stand bereits fest. Eine bessere Unterkunft
  für diese Nacht konnte ich mir gar nicht wünschen; in
  diesen Tempel trauten sich Tiere offenbar nicht herein, das
  bewies die Tatsache, daß all diese Opfergaben noch
  unberührt waren. Eine nicht vorhandene Gottheit konnte auch
  nichts gegen meine Anwesenheit haben…


  Meine Gedanken schweiften ab, die vielen eßbaren Dinge
  auf den Opferblöcken irritierten mich.


  Sie sahen verlockend aus und erinnerten mich daran, daß
  ich schon lange nichts mehr gegessen hatte und nur eine Notration
  in meinem Vorratsbeutel trug. Jetzt waren sie noch relativ
  frisch, sie konnten erst am letzten Nachmittag hereingebracht
  worden sein. Sobald aber die Sonne wieder aufging, mußte es
  hier drin höllisch heiß werden, die Mauern strahlten
  auch jetzt noch Wärme aus.


  Und dann mußten all die guten Sachen sehr schnell
  verderben – welch sinnlose Verschwendung! War es da nicht
  besser, wenn ich mir einen Teil davon einverleibte und meinen
  kleinen Vorrat schonte? Vielleicht mußte ich noch viele
  Tage auf dieser Welt verbringen, ehe ich die Zeitgruft fand, ganz
  auf mich allein gestellt.


  Noch während dieser Überlegungen ertappte ich mein
  rechtes Vorderglied dabei, daß es sich selbständig
  machte. Es langte nach den Schüsseln, hielt dann einen
  Fleischbrocken in den versteiften Tastfäden und führte
  ihn meiner Mundleiste zu…


  Ich versuchte das rebellische Glied noch zu bremsen,
  schließlich hatte ich ja noch gar keinen Entschluß
  gefaßt. Doch der instinktive Drang war stärker, der
  Einfluß der Diebesschule auf Saltic machte sich jetzt
  deutlich bemerkbar. Dann erreichte der Fleischduft auch noch
  meine Sinnesstäbchen, und damit waren alle Bedenken
  vergessen.


  Eine Viertelstunde später waren die Fleischschüsseln
  restlos leer, es hatte mir gut geschmeckt, und ein wohliges
  Gefühl totaler Sättigung ging von meinem Magen aus.
  Für ein paar saftige Früchte als Nachtisch war aber
  trotzdem noch Platz, und auch sie mundeten mir noch
  ausgezeichnet.


  Dann überfiel mich die Müdigkeit fast schlagartig,
  schließlich war ich in den letzten Stunden so weit
  gelaufen, wie sonst nur in ebensovielen Wochen. Der Steinboden
  des Tempels war jedoch viel zu hart als Nachtlager für eine
  Sternenprinzessin, ich bewegte mich also zwischen den
  Opfertischen hindurch auf die hintere Wand zu. Dort riß ich
  einen der Teppiche von der Wand, faltete meinen Körper
  zusammen und hüllte ihn damit ein.


  Eigentlich hatte ich beabsichtigt, noch einmal über den
  Funk nach meinem Modulmann zu rufen, aber dazu reichte es einfach
  nicht mehr. Ich schaffte es gerade noch, meine Lampe
  auszuschalten, und dann schlief ich auch schon tief und fest.


  



  2.


  Ich träume nur relativ selten, und dann auch immer nur
  recht verworrene Dinge. Während meiner Aufenthalte auf den
  zahlreichen Parazeit-Ebenen habe ich so vieles erlebt, das mein
  Unterbewußtsein beschäftigt, daß alles
  mögliche durcheinander kommt.


  Dieser Traum war jedoch ganz anders, vor allem viel
  schöner.


  Ich war mit Goman-Largo allein, in einem winzig kleinen
  Raumboot. Unser Schiff existierte nicht mehr, die
  Streitkräfte des bösen Zauberers Posar-Canar-Tusch
  hatten es vernichtet, und nur wir zwei waren dem Inferno im
  System Nurgh-Schrott gerade noch entkommen. Nun trieben wir mit
  dem Boot irgendwo im leeren Raum und hatten in der Zentrale kaum
  genug Platz, um uns richtig zu bewegen.


  Mein geliebter Modulmann steuerte das Boot, aber die Ortungen
  befanden sich zwei Meter rechts von seinem Sitz. Um sie ablesen
  zu können, mußte er jedesmal über mich
  hinwegsteigen, und dies versetzte mich in immer
  größere Erregung. Schließlich hielt ich es nicht
  mehr aus, umfaßte ihn mit meinen Vordergliedern und tat ihm
  endlich meine große Liebe kund.


  »Das weiß ich doch schon längst, mein
  Vigpander-Mädchen«, gab er zurück und streichelte
  sanft meinen Rücken. »Meine Module haben es mir
  verraten, und auch meine Gefühle… Verdammt, laß
  mich los – ich muß ans Steuer zurück, sonst sind
  wir endgültig verloren!«


  Er versetzte mir einen heftigen Stoß, verschwand dann in
  einem helldunklen Nebel und ließ mich mit meiner Liebe
  allein.


  Ich schluchzte vor Enttäuschung leise auf, und dann
  erwachte ich abrupt.


  Es gab mein Gomännchen nicht mehr, ich lag in dem alten
  Tempel auf jenem fremden Planeten. Den Stoß spürte ich
  jedoch noch immer, und als ich meine Sinnesstäbchen wieder
  ausfuhr, erkannte ich auch die Ursache dafür: Vor mir stand
  ein vollkommen fremdes Wesen und starrte mich aus wild rollenden
  roten Augen zornerfüllt an!


  Ich mußte viel länger geschlafen haben als sonst,
  denn hier war bereits wieder heller Tag. Das grelle Licht der
  blauen Sonne drang durch Tür und Fensteröffnungen
  herein, und sein Schein zeigte mir, daß sich eine ganze
  Gruppe von Einheimischen bei mir befand.


  Das ermunterte mich sehr schnell, mit einem so frühen
  Erscheinen hatte ich nicht gerechnet. Eilig streifte ich den
  bunten Teppich wieder ab, streckte mich zu meiner vollen
  Länge, und die Fremden zogen sich hastig bis zum
  nächsten Opferstein zurück. Nun konnte ich sie erst
  richtig betrachten und erkannte, daß sie einer Rasse von
  Ornithiden entstammen mußten.


  Sie besaßen die typisch dünnen Vogelbeine mit
  Krallenfüßen, aus ihren Schultern ragten die Rudimente
  von Flügeln auf. Darunter saßen jedoch richtige Arme
  mit je fünf Fingern, und ihre Körper waren
  annähernd hominid. Die Köpfe ebenfalls, nur die
  Mundpartie sprang schnabelartig auffallend weit vor und
  besaß hornige Lippen. Dafür fehlte ihnen die Nase, sie
  wurde durch zwei Atemöffnungen ersetzt, die roten Augen
  standen weit auseinander. Ihre runden Schädel waren mit mehr
  oder weniger farbenprächtigen Federhaaren bedeckt, die sich
  bei Erregung aufrichten und spreizen ließen.


  Und erregt war die ganze Gruppe, alle krächzten laut und
  wild durcheinander. Vermutlich sahen sie mein Hiersein als
  Schändung ihres Tempels an und berieten nun, was sie mit mir
  anfangen sollten. Dieses Palaver gab mir Zeit, sie eingehend zu
  betrachten, und dabei fiel mir einiges auf.


  Vor allem, daß jene Pseudovögel, die weiter hinten
  standen, um ein gutes Stück kleiner waren als die direkt vor
  mir. Diese waren im Durchschnitt gut zwei Meter groß, die
  anderen etwa einen halben Meter kleiner und vergleichsweise
  schmächtig. Die Kleineren trugen Hemden und kurze Röcke
  aus weichgegerbtem Leder, die Größeren zu den Hemden
  weit fallende lange Hosen. Aufgrund meiner Erfahrungen stufte ich
  diese als männliche Wesen ein, zumal ihre Kinnpartien von
  dichten dunklen Federkränzen umgeben waren.


  Bewaffnet waren sie aber alle!


  Die Zweimetertypen trugen nicht nur lange Ketten, in denen ich
  neben Knochen, Muschelschalen und den Federn echter Vögel
  auch die Zähne der mir bereits bekannten Raubkatzen
  bemerkte. An den breiten Gürteln aus Schlangenhaut, die ihre
  Hosen hielten, saßen lederne Messerscheiden. Auf ihren
  Rücken hingen kleine runde Schilde aus dunklem Hartholz, und
  lange Wurfspeere aus demselben Material vervollständigten
  den kriegerischen Eindruck.


  Die Schmächtigen waren nicht so gut ausgerüstet. Sie
  besaßen neben den Messern nur kurze Blasrohre, deren Pfeile
  in Köchern an den Gürteln steckten. Ihre Spitzen waren
  aber zweifellos mit Gift bestrichen, das schnell wirkte, also
  erst recht gefährlich.


  Ich hatte für all diese Arten von Mordwerkzeugen auch
  nicht das geringste übrig, und doch wurde ich nun mit ihnen
  konfrontiert.


  Das laute Krächzen verstummte, die fremden Wesen schienen
  zu einem Entschluß gekommen zu sein. Im nächsten
  Moment reckten sich mir drei Speere eindeutig drohend entgegen,
  und man forderte mich mit barschen Handbewegungen auf, den Tempel
  zu verlassen.


  Der Klügere gibt immer nach, wenn es sich nichts
  vermeiden läßt, und ich hatte ohnehin nicht vor, mich
  länger als nötig an diesem Ort aufzuhalten. Folglich
  sträubte ich mich erst gar nicht, sondern bewegte mich durch
  die Gasse, die sich nun vor mir auftat, dem Ausgang entgegen.


  Diese Primitiven hatten nicht sofort versucht mich
  umzubringen, also stand meine Sache noch relativ gut. Ich war
  davon überzeugt, die Lage mittels meiner
  Überredungskunst noch weiter verbessern zu können, nur
  verstand ich das Idiom dieser Vogelabkömmlinge auch beim
  besten Willen nicht.


  Dem mußte also zuerst abgeholfen werden, und so holte
  ich auf dem Weg nach draußen ein Gerät hervor, das mir
  zugleich als Recorder und Translator diente. Ein Knopfdruck, dann
  hielt ich es von mir weg und den Einheimischen entgegen, die mich
  mit ihren Speeren vor sich her dirigierten.


  Sie ahnten natürlich nicht, was ich damit bezweckte,
  beäugten den Apparat mißtrauisch und krächzten
  wieder aufgeregt. Immerhin sahen sie ihn nicht als Waffe an und
  gaben ihm damit Zeit, ihre Worte aufzunehmen, ihr phonetisches
  Grundschema zu erfassen und die Basis für eine
  Verständigung zu ermitteln.


  Zaubern konnte mein Prem allerdings auch nicht. Ich
  hatte ihn so justiert, daß er neben meiner Sprache und
  Atlans Interkosmo vor allem auf Krelquan ansprach, das
  inzwischen in Manam-Turu zur Umgangssprache geworden war. Es
  Setzte sich aber vor allem aus Begriffen zusammen, die sich auf
  Technik und Raumfahrt bezogen, und davon wußten die
  Pseudovögel absolut nichts.


  Ihr Idiom enthielt nur jene Begriffe, die sich auf den Alltag
  hier im Urwald bezogen, und ihr Gekrächze war auch danach.
  Mein Prem hätte mathematische Begriffe und komplizierte
  Formeln ohne große Mühe übersetzen können,
  dafür gab es universelle Regeln, die im gesamten Universum
  gültig waren.


  Doch mit der Sprache dieser Planetarier tat er sich schwer,
  sie war zu einfach für ihn…


  Der Tempel lag längst weit hinter uns, die großen
  Vogelwesen trieben mich mit ihren Speeren nach Nordwesten. Es
  wäre mir nun leichtgefallen, sie mittels des
  Quintadim-Werfers irgendwo in den Hyperraum zu befördern,
  aber so etwas lag mir einfach nicht. Ein so rigoroses Vorgehen
  gegen Primitive war einer Sternenprinzessin unwürdig, ich
  mußte ihnen mit rein geistigen Waffen beikommen!


  Dann hatte es der Prem endlich doch geschafft.


  Die ersten verständlichen Worte kamen aus seinen
  Membranen, ergaben zunächst jedoch nur ein ziemliches
  Durcheinander. Eine Anzahl vollkommen fremder Begriffe
  überschwemmte mich, die ich nicht sinnvoll einordnen konnte,
  und so ergriff ich schließlich selbst die Initiative. Ich
  drehte das Gerät wieder um, setzte es an meine Mundleiste
  und sagte langsam und deutlich:


  »Mein Name ist Neithadl-Off, und ich komme aus einer
  Gegend, die weit jenseits dieses Urwalds liegt. Ich bin auf der
  Suche nach Freunden, von denen ich getrennt wurde, und nur rein
  zufällig in euer Gebiet geraten. Laßt mich wieder frei
  meiner Wege ziehen, und ich werde euch nie mehr behelligen, das
  verspreche ich euch!«


  Ich hatte mich absichtlich so einfach wie möglich
  gehalten und ganz darauf verzichtet, die Einheimischen durch
  große Worte beeindrucken zu wollen. Ihre Sprache enthielt
  auch kaum genügend Elemente, die ich zum Aufbau einer
  erfundenen Wahrheit gebrauchen konnte, und ohne Material
  läßt sich kein Kunstwerk schaffen. Dafür klang
  meine Story logisch und einleuchtend – glaubte
  ich…


  Gleich darauf wurde ich eines anderen belehrt.


  Das große Wesen, das mich unsanft geweckt hatte, verzog
  sein Gesicht zu einer verächtlichen Grimasse.


  »Ich bin Gerscha, die Oberste Jägerin vom Stamm der
  Goshlings – und du bist eine gemeine Lügnerin!
  Dort, von wo du angeblich kommst, gibt es nichts als das Meer,
  und dahinter befindet sich der Rand der Welt, das große
  Nichts. Und aus dem Nichts kann niemand kommen, dort wohnen nur
  die Götter – also mußt du
  lügen!«


  Konnte ich mir das gefallen lassen?


  Da hatte ich einmal fast die echte Wahrheit gesagt, und das
  war nun der Lohn dafür… So kam ich also nicht weiter,
  Grimm erfaßte mich und ich entgegnete heftig: »Ich
  bin eine Göttin!«


  Ein lautes krächzendes Gelächter kam aus Gerschas
  Hornmund.


  »Jetzt hast du schon wieder gelogen! Wenn du wirklich
  eine Göttin wärst, hättest du wissen müssen,
  daß dieser Tempel allein dem Großen Zatkush
  geweiht ist, dem Herrn über alle Goshlings. Du hättest
  ihn also gar nicht betreten dürfen, du hast es aber trotzdem
  getan und sogar noch unsere Opfergaben verzehrt. Dadurch hast du
  das Heiligtum gleich mehrfach geschändet – und die
  Strafe dafür ist der Tod!«


  Ich wollte heftig protestieren, aber man ließ mich gar
  nicht mehr zum Wort kommen. Die Pseudovögel stimmten ein
  empörtes Geschrei an, stießen mich roh vorwärts
  und bedrohten mich von allen Seiten mit den Speeren. Das war
  bedenklich, denn ich kam nicht dazu, den Schutzanzug zu
  schließen, und schon ein Stich hätte mich töten
  oder doch schwer verletzen können.


  Deshalb fügte ich mich und lief weiter, obwohl meine
  zarten Füße bald wieder zu schmerzen begannen.
  Offenbar hatte man vor, mich erst später umzubringen,
  wahrscheinlich vor dem ganzen Stamm. Mir blieb also noch eine
  Frist, und die wollte ich so gut nutzen, wie es nur möglich
  war. Mir würde schon noch etwas einfallen.


  Eine echte Sternenprinzessin gibt nicht so leicht auf, schon
  gar nicht vor einer Schar von Primitiven!


   


  *


   


  Zehn Minuten später hatten wir die Siedlung des Stammes
  erreicht.


  Sie lag auf einer weiteren Lichtung und bestand aus weit mehr
  als hundert Hütten, die in mehreren weiten Kreisen
  angeordnet waren. Sie alle waren rund, durchmaßen etwa zehn
  Meter und hatten einen niedrigen Steinsockel als Basis. Darauf
  ruhte ein Geflecht aus dicken Ästen und Zweigen wie ein
  großes Nest, darin manifestierte sich auch jetzt noch die
  Abstammung der Goshlings von echten Vögeln. In der Mitte des
  Dorfes gab es einen freien Platz und in dessen Zentrum wiederum
  ein rundes Areal von fast hundert Meter Durchmesser, das mit
  einer etwa drei Meter hohen Steinmauer umgeben war.


  Unser Erscheinen erregte natürlich erhebliches
  Aufsehen.


  Erregtes Krächzen erscholl ringsum, und dann
  strömten mehr als fünfhundert Einheimische aus den
  Hütten. Etwa die Hälfte von ihnen waren Erwachsene,
  also große Weibchen und kleinere Männchen und nicht
  umgekehrt. Der Rest bestand aus nackten Kleinkindern und
  Halbwüchsigen in der für ihr Geschlecht typischen
  Bekleidung. Man führte mich zu einer besonders großen
  Hütte, und vor dieser standen zwei relativ große
  Männchen, deren Lederkleidung auffallend bunt gefärbt
  war.


  Bei meinem Anblick rissen sie erstaunt die roten Augen auf, so
  eine Schönheit wie mich hatten sie offenbar noch nie
  gesehen. Die Oberste Jägerin ergriff nun das Wort und
  schilderte ihnen alles so, wie sie es von ihrem beschränkten
  Standpunkt her sah.


  Ihrer Rede konnte ich entnehmen, daß der ältere der
  beiden mit einem ergrauten Federschopf Washwosh hieß und
  der Häuptling der Goshlings war. Der andere wurde Kushkish
  genannt, war Oberpriester des Großen Zatkush und Hüter
  des alten Tempels.


  Er war natürlich regelrecht geschockt, als er vernahm,
  welch schwerer Vergehen ich beschuldigt wurde. Ich versuchte
  mehrmals, die Dinge richtigzustellen, aber drohende Speerspitzen
  brachten mich sofort wieder zum Schweigen.


  Dann war es für eine Weile fast vollkommen still, nur
  einige vorwitzige Kinder plärrten noch. Washwosh und
  Kushkish steckten die Köpfe zusammen und berieten sich so
  leise, daß mein Prem ihre Worte nicht auffangen und
  übersetzen konnte. Dann hob der Priester beide Hände
  und richtete sie mit einer anklagenden Gebärde auf mich.


  »Wir wissen nicht, woher du gekommen bist, Neithadl-Off,
  ein Wesen deiner Art haben wir noch nie zuvor gesehen. Es steht
  aber fest, daß du nicht nur den Tempel des Großen
  Zatkush geschändet hast, was nur durch deinen Tod
  gesühnt werden kann. Außerdem hast du auch noch
  behauptet, eine Göttin zu sein, und das ist fast noch
  schlimmer!


  Damit steht unser Urteil über dich fest, es wird
  vollstreckt, sobald sich die Sonne ihrem Untergang zuneigt: Du
  wirst so lange gesteinigt werden, bis du kein Lebenszeichen mehr
  von dir gibst! Sorge dafür, daß die Sünderin
  ins Gefängnis gebracht und bis zum Abend streng bewacht
  wird, Gerscha. Das sage ich im Namen des Großen Zatkush,
  des Herrn über alle Goshlings!«


  Begeistertes Geschrei aus Hunderten von Goshlingkehlen stimmte
  ihm zu, und ich zog angewidert die Sinnesstäbchen halb ein.
  Als es wieder ruhig wurde, wollte ich zu einem energischen
  Protest ansetzen, aber da war es bereits zu spät. Die
  Obergoshlings waren wieder in der Hütte verschwunden,
  Gerscha griff nach mir und bemerkte verächtlich:


  »Gib dir keine Mühe, du angebliche Göttin,
  nichts und niemand kann dich jetzt noch retten. Ich selbst werde
  vor dem Eingang zum Gefängnis Wache halten und dafür
  sorgen, daß du nicht entkommen kannst. Nur noch acht
  Stunden, dann wirst du sterben!«


  »Bist du sicher?« fragte ich spöttisch,
  obwohl mir ganz anders zumute war.


  Natürlich dachte ich gar nicht daran, mich für ein
  Vergehen umbringen zu lassen, das mir als solches nicht
  bewußt gewesen war. Ich besaß schließlich
  genügend Mittel, um mich der Bestrafung zu entziehen, doch
  ihr Einsatz warf wieder die alten Probleme auf.


  Auch der ganze Stamm konnte mich nicht daran hindern, mir mit
  dem Quintadim-Werfer eine Öffnung im Gefängnisdach zu
  schaffen und durch diese davonzufliegen. Sorgen bereitete mir
  dafür jedoch die dabei unvermeidliche Energie-Emission, die
  mich verraten mußte… Nein, da war es schon besser,
  erst einmal abzuwarten und alles noch einmal eingehend zu
  überdenken.


  Bis zum Abend war ich noch sicher, und acht Stunden waren
  lang, auch wenn die hiesige Zeitrechnung wohl kaum mit meiner
  konform ging. Bestimmt fiel mir noch rechtzeitig etwas Passendes
  ein, so daß ich freikommen konnte, ohne unnützes
  Aufsehen zu erregen. Eine so kluge und erfahrene
  Sternenprinzessin wie ich wußte sich schließlich
  immer irgendwie zu helfen!


  Ich ließ es also widerstandslos zu, daß mich meine
  Eskorte nun zu einer Hütte führte, die ganz aus Stein
  bestand. Natürlich war der Eingang wieder zu schmal für
  mich und es gab die obligatorischen Schwierigkeiten. Dann
  schloß sich aber die dicke Bohlentür hinter mir, ein
  dicker Balken wurde außen vorgelegt, und ich war
  allein.


  Mehrere kleine Öffnungen unter dem Dach ließen
  genügend Licht ein, und ich erkannte, daß Komfort in
  diesem Kerker eine ausgesprochene Mangelware war. Es gab darin
  nur einen kleinen Tisch, der von vier Baumstümpfen umgeben
  war, die als Hocker dienten. Ringsum an der Wand befand sich ein
  Geflecht aus Zweigen, das mit dünnen Matten aus Gras bedeckt
  war, und das war auch schon alles. Demnach gingen die Vogelwesen
  mit ihren eigenen Sündern auch recht rigoros um.


  Das Rundlager war zu schmal für mich, aber meine
  Füße taten mir weh, stundenlang stehen wollte ich also
  nicht. Der Holztisch war zwar reichlich kurz, hatte aber die
  richtige Höhe für mich, und so griff ich nach zwei
  Matten, um ihn damit zu polstern. Doch schon im nächsten
  Moment ließ ich sie vor Ekel wieder fallen, denn aus ihnen
  krabbelten zahlreiche ameisenähnliche Insekten hervor.


  »Auch das noch!« seufzte ich, und dann bettete ich
  notgedrungen meinen Prinzessinnenkörper auf den harten
  Tisch. Mit Wehmut dachte ich an meinen Modulmann, er fehlte mir
  hier wirklich sehr. Auch er würde mich zweifellos genauso
  vermissen und sich große Sorgen um mich machen, nachdem ich
  spurlos verschwunden war.


  Schnell aktivierte ich mein Funkgerät und rief wieder
  nach ihm, auf allen bei uns gebräuchlichen Frequenzen
  zugleich. Doch auch jetzt wartete ich vergebens auf eine Antwort,
  selbst nach einer halben Stunde rührte sich im Empfangsteil
  noch immer nichts. Resigniert schaltete ich wieder ab und dachte
  dann angestrengt nach.


  Sollte ich nicht vielleicht doch den gewaltsamen Ausbruch aus
  diesem Gefängnis riskieren?


  Ich war einfach nur ins Blaue hineinmarschiert und hatte nicht
  die geringste Ahnung, wo sich – wenn überhaupt!
  – auf dieser Welt ein Zeitgruft-Operator befinden mochte.
  Machte ich nun jedoch seine Insassen durch einen plötzlichen
  Energieausstoß aufmerksam, würden sie bestimmt bald
  kommen, um nach der Ursache dafür zu forschen!


  In diesem Fall ersparte ich mir eine lange und mühevolle
  Suche, und später würde ich schon irgendwie
  zurechtkommen. Mochten diese ominösen Zeitchirurgen auch
  recht üble Gesellen sein, so waren sie doch immerhin lebende
  Wesen, mit denen man reden konnte. Und wenn erst einmal eine
  Diskussion mit ihnen zustande kam, konnte ich mir meiner
  vorzüglichen Gabe der Interpretatorischen
  Wahrschein…


  Mitten in dieser Überlegung fuhr ich zusammen, denn ein
  leises Geräusch hatte meine Sinnesstäbchen erreicht. Es
  kam von oben, also richtete ich sie dorthin und erkannte in einer
  Lufteinlaßöffnung einen kleinen Körper, der sich
  dort bewegte.


  Wer oder was mochte das nun wieder sein…?


   


  *


   


  Das helle Sonnenlicht blendete mich, mehr als einen dunklen
  Schemen konnte ich nicht sehen. Er verharrte eine Weile in der
  Öffnung und ich hatte das ungewisse Gefühl, ebenfalls
  betrachtet zu werden. War dies der Kopf eines Einheimischen, der
  feststellen wollte, was ich in meinem Kerker tat?


  Nun, ich tat vorsichtshalber gar nichts, verhielt mich still
  und wartete nur ab. So verging etwa eine halbe Minute, und dann
  bewegte sich der Schemen wieder. Er schien in den
  Gefängnisraum hereinzufallen, ich vernahm ein leises
  Schwirren, und ein schwacher Luftzug streifte mich.


  Ein scharrendes Geräusch folgte, und rasch richtete ich
  meine Stäbchen dorthin, von wo es kam. Mein Gesichtssinn
  brauchte nun aber wieder einige Sekunden, um sich auf das
  Halbdunkel im Kerker einzustellen, erst dann erkannte ich das
  kleine Wesen deutlich. Es hatte sich auf einem der
  Baumstumpfhocker niedergelassen und sah mich aus grünlich
  schimmernden Augen an.


  Eine Gefahr für mich stellte es keinesfalls dar, dazu war
  es viel zu klein. Sein Körper entsprach in etwa dem eines
  größeren Vogels und war auch so ähnlich geformt,
  aber mit einem bläulichen kurzen Pelz bedeckt. Die
  Krallenfüße waren klein und zierlich, der runde Kopf
  besaß außer einem kleinen breiten Schnabel zwei
  spitze gefiederte Ohren. Mit blaugrün schillernden Federn
  waren auch die relativ großen, jetzt zusammengefalteten
  Flügel bedeckt, die zuvor das Schwirren erzeugt hatten.


  Offenbar also nur ein harmloses Tier, und ich entspannte mich
  wieder.


  Dann stieß das kleine Wesen jedoch Laute aus, die
  entfernt dem Idiom der Goshlings glichen – mehr aber noch
  meiner eigenen Sprache! Sie klangen nicht rauh wie die von
  Hominiden, sondern melodisch pfeifend, und das stimmte mich
  sofort positiv. Ich holte den Prem hervor, setzte ihn an meine
  Mundleiste und fragte:


  »Kannst du mich verstehen – wer oder was bist
  du?«


  Der Schnabel des Wesens öffnete sich erneut, und nun
  konnte ich gut verstehen, was es sagte.


  »Ich heiße Zipp und gehöre zum Volk
  der Wirrls. Es ist nur klein, denn es wurde lange durch
  Raubvögel dezimiert, gegen die es sich nicht wehren konnte.
  Deshalb lebt es seit einiger Zeit in Gemeinschaft mit den
  Goshlings, und davon haben beide Völker den Nutzen. Sie
  schützen uns gegen unsere Feinde und überlassen uns die
  Schalen ihrer Eier als wertvolle Nahrung. Dafür dienen wir
  ihnen als Botschafter… nein, Kundschafter ist das
  richtige Wort. Sie können nicht mehr fliegen, wir sind
  dagegen sehr schnell und können große Strecken
  zurücklegen.«


  Eine Symbiose also, von der beide Partner profitierten;
  ähnliches kannte ich schon seit langem, hier waren jedoch
  die Wirrls eindeutig der schwächere Teil. Und das, obwohl
  sie zweifellos intelligenter als die Pseudovögel waren, dies
  erkannte ich am erheblich größeren Wortschatz des
  Kleinen. Er war mir sympathisch, ich blieb trotzdem
  mißtrauisch und fragte:


  »Häuptling und Priester haben dir also nun
  aufgetragen, mich zu überwachen, wie? Trauen sie Gerscha
  denn nicht voll?«


  Zipp stieß einen leisen Pfiff aus, den der Prem nicht
  deuten konnte, und schlug erregt mit seinen Flügeln.


  »Nein, du siehst das vollkommen falsch, Neithadl-Off!
  Ich war heute schon sehr früh unterwegs, um
  auszukundschaften, wo es lohnende Beute für die
  Jägerinnen gibt. Da sie größer und stärker
  sind, jagen sie das große Wild und Raubtiere, die
  Männchen nur kleinere Tiere. Auf dem Rückweg kam ich am
  alten Tempel vorbei, entdeckte im Laub die Spuren deiner
  Füße und sah daraufhin drinnen nach. Ich fand dich,
  teilte es dann Kushkish mit, und er schickte dann die Jäger
  los.«


  »Und die hatten nichts Eiligeres zu tun, als mich zu
  bedrohen, gefangenzunehmen und hierher zu schleppen! Jetzt hat
  man mich sogar zum Tode verurteilt, ohne mich auch nur
  anzuhören – bist du etwa auch noch stolz
  darauf?« entrüstete ich mich.


  »Nein, ganz im Gegenteil!« beharrte der Kleine.
  »Ich konnte ja schließlich nicht ahnen, daß sie
  so mit dir verfahren würden, es hat früher noch nie
  Tempelschänder gegeben. Jetzt bedaure ich dich und bin
  gekommen, um zu fragen, ob ich irgend etwas für dich tun
  kann. Die Goshlings dürfen gar nichts davon wissen, sonst
  würden sie mich ebenfalls bestrafen.«


  »So ist das also«, gab ich zurück, »tut
  mir leid, daß ich dich verkannt habe, Zipp. Viel kannst du
  aber kaum für mich tun… doch, du könntest
  Washwosh und Kushkish belauschen und mir dann mitteilen, was sie
  über mich reden. Im übrigen brauchst du dir keine
  Sorgen um mich und mein Leben zu machen, ich weiß mir
  selbst zu helfen.«


  »Oh, das freut mich aber!« zwitscherte der Wirrl.
  »Ich habe mir gleich gedacht, daß du klüger als
  die Goshlings bist, du trägst fremde Geräte bei dir,
  die hier keiner kennt. Bist du nun wirklich eine
  Göttin?«


  »Nein, dafür aber eine echte Sternenprinzessin und
  die Tochter eines Sternenkaisers«, erklärte ich.
  »Ich habe mich nur als Göttin ausgegeben, weil dieses
  stupide Volk gar nicht weiß, was Kaiser und Prinzessinnen
  sind. Dabei hätte man mir doch sofort ansehen müssen,
  daß ich etwas ganz Besonderes bin, nicht wahr?«


  »Ganz bestimmt«, bestätigte der Kleine,
  »ein Wesen von deiner Art hat man hier auf Goshling noch
  nie gesehen. Du wirkst fremd, aber ich mag dich trotzdem,
  Neithadl-Off. Mir kommt es rächt auf das Aussehen an,
  entscheidend ist immer nur der Geist allein.«


  Es war erstaunlich, solche Worte aus dem Schnabel eines
  kleinen bepelzten Vogels zu hören. Das war keine billige
  Schmeichelei, die Wirrls mußten sogar noch klüger
  sein, als ich bisher angenommen hatte. Das half ihnen nur auf
  einer Welt, die von den primitiven Goshlings dominiert wurde,
  nicht viel.


  Doch sie kamen bei ihren Kundschafterflügen weit herum,
  also war es durchaus möglich, daß sie wußten, wo
  sich auf dieser Welt der sogenannte Zeitgruft-Operator befand!
  Falls mir Zipp einen Tip geben konnte, ersparte mir das eine
  lange und gefahrvolle Suche.


  »Danke, kleiner Freund«, sagte ich diplomatisch.
  »Es kann doch aber sein, daß auch früher schon
  andere Wesen aus dem Götterreich hier auf Goshling
  erschienen sind. Gibt es irgendwelche Sagen, die davon berichten
  oder vielleicht Bauwerke, die sie hinterlassen haben, als sie
  wieder zu den Sternen zurückgingen?«


  Der Kleine klapperte überlegend mit seinen
  Augendeckeln.


  »Unser Volk kennt zwar solche Sagen«, bemerkte er
  dann, »doch sie sind schon so alt, daß niemand
  weiß, was wirklich daran ist. Und was die Bauwerke
  angeht… nun, den alten Tempel kennst du ja bereits.
  Außer ihm gibt es nur noch den neuen Tempel, aus dem der
  Große Zatkush vor etwa hundert Tagen zu den Goshlings
  gekommen ist.«


  Vor lauter Überraschung entfuhr mir ein schriller Laut,
  und dann fragte ich perplex: »Was hast du da gesagt –
  stimmt das wirklich?«


   


  *


   


  Etwas hämmerte von außen gegen die Tür, und
  dann krächzte die Stimme Gerschas: »Hör endlich
  auf zu jammern, Tempelschänderin, das hilft dir ja doch
  nicht mehr! Jetzt sind es nur noch sieben Stunden bis zu deinem
  Tod, und ich werde mit Freude einen besonders großen Stein
  nach dir werfen…«


  Doch sie beließ es dabei, und so entspannte ich mich
  wieder. Auch Zipp hatte bereits Anstalten gemacht, rasch durch
  eine Luke zu verschwinden, bleib nun aber sitzen, und ich fragte
  leise, aber drängend: »Soll das bedeuten, daß
  dieser Zatkush real existiert und nicht nur eine wesenlose
  Gottheit ist, die die Priester der Goshlings erfunden haben, um
  ihre Macht zu stützen?«


  Der Kleine hob beide Flügel.


  »Letzteres haben wir auch immer gedacht, denn Zatkush
  wird von dem Großen Stamm schon seit langer Zeit verehrt.
  Der Glaube an ihn war zuletzt nicht mehr sehr stark, doch dann
  erschien er auf einmal persönlich und stieg aus dem
  Grabgewölbe des neuen Tempels hervor. Kushkish befand sich
  gerade dort, er verständigte sofort den Häuptling, und
  dann haben beide lange mit ihm gesprochen.«


  »Wie sieht er aus?« hakte ich sofort nach, aber
  Zipp ließ die Flügel resigniert wieder sinken.


  »Vermutlich wie ein Goshling, aber sicher ist das nicht.
  Außer den beiden hat ihn nur der Stammesälteste
  Lashdoch gesehen, und keiner von den dreien hat etwas
  darüber gesagt. Sie erklärten dem Stamm nur, daß
  Zatkush ihnen versprochen habe, die Goshlings bald in sein
  Reich zu führen. Daraufhin lebte der Glaube an ihn
  wieder auf und man brachte ihm laufend neue Opfergaben dar, auch
  in dem alten Tempel.«


  Das erklärte vieles und ich wußte nun, weshalb die
  Vogelwesen so allergisch auf mein »Sakrileg« reagiert
  hatten. Mehr aber auch nicht, die Person des Großen Zatkush
  selbst blieb weiterhin geheimnisvoll.


  Ich beauftragte Zipp erneut, die beiden Oberen zu belauschen,
  er sagte es mir zu und schwirrte dann durch ein Oberlicht davon.
  Dann war ich wieder allein, ich zog die Sinnesstäbchen ein,
  ging in mich und überlegte sehr intensiv.


  Viel kam dabei allerdings nicht heraus, ich wußte
  einfach zu wenig über diesen fremden Planeten. Bis dahin
  kannte ich nur eine relativ winzige Gegend auf einem einzigen
  Kontinent, schon hundert Kilometer weiter konnte alles ganz
  anders sein. Ein anderer Stamm, der ganz andere Gottheiten
  verehrt – wer wußte das schon?


  Schließlich keimte jedoch ein vager Verdacht in mir
  auf.


  Er basierte nicht auf Fakten, sondern auf einem phonetischen
  Fast-Gleichklang zweier Namen. Zatkush und Tuschkan
  – groß war der Unterschied zwischen den beiden
  wirklich nicht! Konnte es sein, daß auch hier der Magier
  mit seinen ständig wechselnden Masken wieder seine Finger im
  Spiel hatte? Ähnlich sah es ihm durchaus.


  Nein, sagte ich mir schließlich, diese Möglichkeit
  schied hier wohl doch aus. Ich selbst war es gewesen, die durch
  ihre »Spielerei« die Transmission auf diese Welt
  ausgelöst hatte, die sich vermutlich auch gar nicht in
  Manam-Turu befand. Am Abend zuvor hatte ich kurz den Himmel
  betrachtet und sofort das Gefühl gehabt, in einer ganz
  anderen Galaxis zu sein. Wenn man so vielgereist war wie ich,
  spürte man so etwas instinktiv.


  Dafür drängte sich mir nun aber die Vermutung
  förmlich auf, dieser neue Tempel könnte zugleich der
  Ausgang eines Zeitgruft-Operators sein. Wenn der Große
  Zatkush auch von den Goshlings als Gottheit verehrt wurde, ein
  Wesen aus Fleisch und Blut mußte er jedenfalls sein. Nur
  als solches hatte er im Tempel auftauchen und mit den
  Stammesoberhäuptern reden können, soviel stand
  fest.


  Vielleicht – nein, sogar sehr wahrscheinlich – war
  es gar nicht der echte Zatkush gewesen, der hier aufgetaucht war!
  Die angeblich »Höheren Wesen« wurden bei allen
  Völkern im Lauf der Jahrhunderte stets idealisiert, so
  daß schließlich niemand mehr wußte, wie ihr
  ursprüngliches Aussehen gewesen war. Es konnte also ein ganz
  anderer kommen und behaupten, die Gottheit zu sein, wenn er es
  verstand, sich ein halbwegs passendes Aussehen zu geben und
  überzeugend genug aufzutreten.


  Wenn er dann noch große Versprechungen machte,
  mußte »sein Volk« erst recht darauf
  hereinfallen. Dieser angebliche Zatkush hatte den
  Vogelabkömmlingen sogar versprochen, sie in sein
  Reich zu führen, und das war ein recht kühnes Wort.
  Vielleicht auch nur ein leeres Wort, ich konnte mir jedenfalls
  nicht vorstellen, auf welche Weise so etwas geschehen sollte.


  Oder steckte doch wirklich etwas dahinter… waren hier
  etwa Goman-Largos ominöse Zeitchirurgen am Werk?


  Seinen Worten nach war ihnen alles nur mögliche
  zuzutrauen und Zeitkorrekturen ihre Spezialität. Vielleicht
  planten sie hier eine, so daß der Planet in die Zukunft
  versetzt wurde?


  Nein, diese Spekulation ging nun wohl doch zu weit, sagte ich
  mir. Falls es hier aber wirklich eine Zeitgruft gab, wollte ich
  alles daran setzen, in sie zu gelangen; nur auf diesem Weg konnte
  ich wieder in die Zeitfestung und zu meinen Gefährten
  kommen, das stand fest.


  Zuvor mußte ich aber noch meine
  »Hinrichtung« gut überstehen, und mit diesem
  Problem beschäftigte ich mich nun. Bald hatte ich eine
  ungefähre Vorstellung davon, wie ich mich dabei zu verhalten
  hatte, Modifikationen mußten sich aus den Umständen
  ergeben. Auf jeden Fall war ich entschlossen, den
  Pseudovögeln zu beweisen, daß sich eine echte
  Sternenprinzessin bei aller angeborenen Großmut längst
  nicht alles gefallen ließ!


  Damit beendete ich meine Denkphase und fuhr die
  Sinnesstäbchen wieder aus. Überrascht stellte ich fest,
  daß indessen bereits gut vier Stunden vergangen waren, aber
  logische Erwägungen brauchten eben immer ihre Zeit. Mir
  lagen spontane Reaktionen mehr, dann flossen mir die richtigen
  Gedanken und Wahrheiten nur so zu.


  Ich wartete geduldig ab, und eine halbe Stunde später
  tauchte auch Zipp wieder in meinem Gefängnis auf.


  »Ich habe Washwosh und Kushkish belauscht und dabei
  einiges erfahren«, zwitscherte er. »Die Jäger
  des Stammes haben heute gute Beute gemacht, und deshalb soll am
  Abend ein großes Festmahl für alle stattfinden. Die
  Vorbereitungen sind bereits in vollem Gang, aber zuvor sollen die
  Goshlings noch ein Vergnügen anderer Art bekommen –
  dich zu steinigen! Deine Hinrichtung wurde um eine Stunde
  vorverlegt, man wird also bald kommen, um dich hier
  herauszuholen.«


  Ich sah die Besorgnis in seinen grünlichen Augen und
  strich mit meinen Tastfäden beruhigend über seinen
  weichen Pelz.


  »Danke, mein Kleiner, du bist wirklich ein guter Freund.
  Bleib bitte auch weiter in meiner Nähe, wenn es sich machen
  läßt für den Fall, daß ich deine Hilfe noch
  einmal brauche. Im übrigen kannst du ganz ruhig sein - ich
  werde nicht sterben, das ist sicher!«


  



  4.


  Die Bohlentür ging auf, und Gerscha erschien mit
  stoßbereitem Speer in der Öffnung. Hinter ihr erkannte
  ich noch fast ein Dutzend anderer Jägerinnen, und das
  belustigte mich insgeheim. Man hielt mich also immer noch
  für gefährlich – nun, so bekam ich wenigstens
  eine Eskorte, die meiner hohen Herkunft angemessen war.


  »Komm heraus, du Sünderin!« krächzte die
  Goshling verächtlich. »Wir alle brennen darauf, den
  Frevel zu rächen, mit dem du den Großen Zatkush so
  schwer beleidigt hast. Du wirst allerdings nicht schnell sterben,
  sondern zuvor noch die langen Qualen erleiden, die der Schwere
  deiner Schandtaten entsprechen.«


  Sie nahm den hornigen Schnabelmund reichlich voll, doch ich
  war viel zu stolz, um es ihr heimzuzahlen. Meine Zeit würde
  erst später kommen, und dann sollte sie sich noch sehr
  wundern müssen…


  Wie nicht anders zu erwarten, war die gesamte Siedlung auf den
  Beinen und bevölkerte den großen Platz. Die
  Erwachsenen hatten sich besonders herausgeputzt, sie trugen ihre
  besten Hemden, Hosen und Röcke, dazu viele Ketten, in denen
  farbige Edelsteine blinkten. An mehreren Stellen brannten Feuer,
  über denen große Bratenstücke oder ganze kleinere
  Tiere hingen und langsam gedreht wurden. Sie sollten verspeist
  werden, wenn ich exekutiert worden war.


  Laute Schmährufe klangen bei meinem Erscheinen auf, man
  bildete jedoch eine Gasse für mich, durch die ich
  vorangetrieben wurde. Zehn Goshlings beiderlei Geschlechts
  hielten ihre Speere und Pfeile gegen mich gezückt, Gerscha
  mit ihrem Gefolge bildete einen zweiten Kordon um den inneren
  herum. Natürlich konnten sie alle mir nichts anhaben, denn
  ich hatte längst meinen Schutzanzug geschlossen.


  Den Prem hatte ich an einer Schlaufe befestigt und dann mit
  der Außensprechanlage verbunden. Was ich durch ihn zu
  hören bekam, war alles andere als erbaulich, die Oberen
  hatten ihr Volk gehörig gegen mich aufgehetzt. Sie
  erwarteten mich nun vor der hohen Mauer, noch um einiges reicher
  behangen als alle anderen. Diese strömten nun hinter meinen
  Bewachern her, nur wenige blieben bei den Feuern zurück, um
  das Fleisch weiter zu drehen.


  Dann hob der Oberpriester beide Arme, und der ganze Zug hielt
  an. Kushkish stimmte einen Lobgesang zu Ehren des Großen
  Zatkush an, scheinbar in einer alten Form der Goshlingsprache,
  denn das meiste konnte ich nicht verstehen. Dann schilderte er
  noch einmal die Schwere meiner angeblichen Verbrechen,
  schmückte alles mit Details aus, und ich konnte nur noch
  staunen.


  Er war im Erfinden von Wahrheiten fast so gut wie ich,
  trotzdem aber nur ein ganz gemeiner Lügner. Es wäre mir
  leichtgefallen, seine Tiraden durch eine entsprechende
  Interpretation sofort zu entkräften, aber ich hielt mich
  vornehm zurück. Ich dachte nicht daran, ihm den Gefallen zu
  tun und mich auf sein niedriges Niveau zu begeben, so etwas tat
  eine Sternenprinzessin einfach nicht.


  Dann krönte er seine Lügengebilde mit den Worten:
  »Außerdem hat diese widerliche Kreatur auch noch
  behauptet, eine Göttin zu sein, und damit den
  Großen Zatkush aufs schwerste beleidigt. Damit hat sie den
  Tod gleich dreimal verdient – seid ihr bereit, ihr diesen
  nun zu geben?«


  Dies war eine typische Suggestivfrage, auf die es nur eine
  einzige Antwort geben konnte. Der Häuptling hob als erster
  die Arme und rief ein lautes »Ja, das wollen wir!«,
  und dann brandete ein lauter Chor der Zustimmung über den
  Zentralplatz.


  Dies alles schien mir so etwas wie ein feststehendes Ritual zu
  sein. Vermutlich entledigten sich die Obergoshlings irgendwelcher
  Bösewichte oder Opponenten gegen ihre Herrschaft stets auf
  diese probate Weise. Man kann aus sonst ganz normalen
  Zeitgenossen mit Hilfe der Polemik leicht einen
  blutrünstigen Mob machen, das wußte ich schon seit
  langer Zeit.


  Diesmal sollte nun ich das Opfer sein, und die bläuliche
  Sonne stand schon sehr tief. Kushkish beeilte sich also damit,
  einigen bereitstehenden Männchen ein Zeichen zu geben, und
  diese rissen ein breites Tor in der hohen Steinmauer auf. Durch
  dieses wurde ich nun als erste getrieben und ließ meine
  Sinnesstäbchen wandern.


  Von außen wirkte das steinerne Rund sehr groß,
  aber die freie Innenfläche war nicht viel größer
  als fünfzehn Meter. Den meisten Raum nahm etwa ein Dutzend
  stufenförmig angeordneter Ränge ein, auf denen alle
  erwachsenen Einheimischen mühelos Platz finden mußten.
  Vielleicht diente diese Arena zuweilen auch als Schauplatz
  für irgendwelche Wettkämpfe, doch nun war sie in sehr
  eindeutiger Form als Hinrichtungsstätte präpariert
  worden.


  Davon zeugten die vielen Haufen etwa kopfgroßer Steine,
  die auf den niedrigen Stufen lagen. Es mußten viele hundert
  sein, und wenn sie alle geschleudert wurden, hatte das Opfer
  nicht die geringste Chance, dem sicheren Tod zu entkommen!


  Meine Eskorte zog sich zurück und ließ mich allein,
  aber dafür strömten nun etwa sechshundert Goshlings
  durch das Tor. Washwosh und Kushkish hatten eine Art von
  Tribünensitzen in halber Höhe, und auch der
  Stammesälteste nahm’ bei ihnen Platz. Daß er
  hier nichts zu sagen hatte, war klar, seine Anwesenheit war
  nichts weiter als nur rein symbolischer Natur.


  Alle übrigen mußten stehen, sie verteilten sich
  rasch und fast geräuschlos auf den Rängen. Die
  Männchen nahmen die oberen ein, aber nicht nur deshalb, weil
  sie von dort aus bei ihrer geringeren Körpergröße
  das Geschehen besser sehen konnten. Das verriet schon allen der
  Umstand, daß sich fast alle Steinhaufen weiter unten
  befanden – die Weibchen sollten die eigentlichen Henker
  sein!


  Ausgerechnet meine Geschlechtsgenossinnen…


  Das frustrierte mich, aber vom Standpunkt der Goshlings aus
  war es nur logisch. Sie waren eben viel größer und
  stärker, konnten die Steine also nicht nur weiter, sondern
  auch wuchtiger schleudern. Eigentlich hätten sie hier auch
  sonst in den Führungspositionen sitzen müssen, aber die
  hatten natürlich wieder einmal die Männer inne. Weshalb
  mochten die Zeitgötter wissen, intelligenter waren sie doch
  bestimmt nicht.


  Nun, vielleicht basierte das auf der fernen Vergangenheit, als
  diese Wesen noch richtige Flügel hatten und einfache Nester
  bauten. Damals saßen wohl die Weibchen brütend auf den
  Eiern, während die Männchen die Nahrung für sie
  heranschaffen mußten. Im Verlauf der Jahrtausende hatten
  sich dann wohl die Rollen verschoben – vom Brüten
  vermutlich abgesehen – aber nichts hält sich eben
  länger als alte Traditionen.


  Darüber dachte ich kurz nach, bis der Einzug der
  Goshlings in die Arena vollendet war. Dann wurde das große
  Tor geschlossen und die Wachen nahmen davor Aufstellung, um mir
  jeden Fluchtweg zu versperren. Eine erwartungsvolle Stille senkte
  sich über das Rund, alle Gesichter wendeten sich dem
  Häuptling und dem Oberpriester zu.


  Ich ließ meine Stäbchen noch einmal wandern und
  prägte mir alle Gegebenheiten ein, und dabei entdeckte ich
  Zipp. Der kleine Wirrl saß in einer Mauerlücke und war
  kaum zu sehen, er wippte erregt seine Flügel, wie um mir Mut
  zu machen. Dann landeten noch zwei weitere Pelzvögel neben
  ihm und taten es ihm gleich.


  Also gab es hier wenigstens ein paar wirklich intelligente
  Wesen, die auf meiner Seite waren, und das besserte meine
  Stimmung wieder. Schon im nächsten Moment erhob sich jedoch
  Kushkish, breitete in einer theatralischen Gebärde die Arme
  aus und rief:


  »Im Namen des Großen Zatkush, dessen Tempel von
  dieser Sünderin geschändet worden ist: Das fremde Wesen
  ist dazu verurteilt, als Sühne den Tod zu erleiden, es hat
  ihn vielfach verdient. Ich selbst werde den ersten Stein werfen
  – und dann ist es an euch allen, das Urteil ganz zu
  vollstrecken!«


  Das war eine meisterhafte Regie, und nun dröhnte erneut
  lautes zustimmendes Geschrei auf. Er konnte jedoch nicht nur
  lügen und den Demagogen spielen, er war auch kräftiger,
  als anzunehmen war. Selbst über dreißig Meter hinweg
  landete der von ihm geschleuderte große Stein noch knapp
  neben mir. Dann hoben sich viele Hände, und ein wahrer
  Steinhagel auf mich setzte ein – es war höchste Zeit
  für mich, etwas dagegen zu tun!


  Allerdings deckte ich meine Karten nicht sofort auf, das
  hätte die spätere Effektwirkung verdorben.


  Ich begnügte mich damit, meine Laufglieder soweit
  einzuknicken, wie es die Tragbeutel unter meinem Körper
  erlaubten. Dann griff ich mit den Vordergliedern zu und nahm die
  bereits vorbereitete Schaltung meiner Anzugaggregate vor.


  Man spricht der Einfachheit halber immer nur von dem
  Schutzschirm, ungeachtet dessen, daß er aus mehreren
  sich ergänzenden Energiefeldern besteht. Diese konnten im
  Bedarfsfall auch einzeln aktiviert werden, und genau das tat ich
  nun. Ich schaltete nur den Prallfeldschirm ein, der dazu diente,
  die Wucht von auftreffenden Körpern zu neutralisieren, so
  daß sie nicht zu mir durchschlug.


  Wie angebracht dies war, zeigte sich sofort.


  Zwar traf nicht jeder Stein, doch schon in den ersten Sekunden
  waren es ein paar Dutzend, und laufend folgten weitere nach. Bald
  war mein Körper ganz von den Geschossen bedeckt – er
  spürte ihren Aufschlag zwar nicht, drohte aber unter der
  Last zusammenzubrechen.


  Dem begegnete ich, indem ich nun den Antigrav so aktivierte,
  daß ich mitsamt den Steinen fast schwerelos wurde. Alles
  weitere überließ ich dann der Automatik, sie regelte
  den Projektor so ein, daß der Zustand immer derselbe
  blieb.


  Schließlich war ich so mit den Wurfgeschossen zugedeckt,
  daß meine Sinnesstäbchen nicht mehr erkennen konnten,
  was sich draußen tat. Hunderte von Steinen häuften
  sich rings um mich auf, und das triumphierende Krächzen der
  Goshlings wurde immer lauter. Für sie konnte es keinen
  Zweifel mehr daran geben, daß ich längst tot war.


  Jetzt war es an der Zeit, ihnen das Gegenteil zu beweisen!


  Meine Vorderglieder hatten gerade noch genügend
  Spielraum, um die nächste Schaltung ausführen zu
  können. Mein Gravojet lief an, mein Körper hob sich
  langsam vom Boden und schwebte in die Höhe. Rings um mich
  polterten die angehäuften Steine zu Boden, aber das war nun
  auch das einzige Geräusch.


  Den »Urteilsvollstreckern« stockte der Atem, als
  sie erkannten, was jetzt geschah. Das laute Geschrei verstummte
  abrupt und wurde durch ein entsetztes, lähmendes Schweigen
  abgelöst, denn hier ging etwas vor, das für diese Wesen
  vollkommen unbegreiflich war.


  Der größte Teil der Wurfsteine hatte mich getroffen
  – und doch lebte ich noch immer!


  Mehr noch, ich befreite mich aus dem Berg von mehreren hundert
  Kilo Gewicht und schwebte senkrecht in die Höhe. Das ging
  weit über das Begriffsvermögen der Einheimischen
  hinaus, und am liebsten hätten sie nun schleunigst die
  Flucht ergriffen.


  Doch das Tor war verschlossen und niemand traute sich, es
  jetzt wieder zu öffnen. Ein Teil der Goshlings starrte zu
  mir hoch, als wäre ich ein böser Geist, die
  übrigen kauerten sich furchtsam zusammen und bedeckten ihre
  Augen mit den Händen. Einen Unterschied zwischen
  Männchen und Weibchen gab es dabei nicht, die Reaktionen
  hielten sich die Waage.


  Kushkish und Washwosh gehörten zu jenen, die fassungslos
  nach oben starrten, und ihr Anblick brachte mich auf eine neue
  Idee, wie sie nur eine Sternenprinzessin haben konnte.


  Oben auf meinem Körper lag noch immer mindestens ein
  halbes Hundert von Steinen, und für sie hatte ich nun eine
  Verwendung besonderer Art. Ich stieß einen amüsierten
  Pfeiflaut aus, der die Goshlings aufs neue zusammenfahren
  ließ, und griff nach den Reglern meines Flugaggregats. Mein
  Körper stieg noch ein paar Meter höher, bewegte sich
  dann seitwärts und hielt genau auf die Stelle zu, an der die
  drei Oberhäupter des Stammes saßen.


  Über ihnen hielt ich wieder an, legte mich schräg in
  die Luft – und dann prasselte der ganze Segen auf meine
  »Richter« hinab!


  Allerdings nur sehr langsam, die Neutralisierung der
  Schwerkraft wirkte anfangs noch. Es dauerte mehrere Sekunden, bis
  die Steine den Boden erreichten, und ihre kinetische Energie war
  noch gering. Immerhin aber hoch genug, um den Betroffenen
  schmerzhafte Beulen zu schlagen, und zu meiner Befriedigung traf
  einer von ihnen den Oberpriester mitten auf den Kopf!


  Er riß im letzten Moment noch die Arme hoch, schaffte es
  aber nicht mehr ganz. Der Stein prallte auf seinen Schädel,
  wirbelte die bunten Federhaare zur Seite und ließ seine
  Kopfhaut platzen. Erst danach erreichten seine Finger diese
  Stelle, er preßte sie dagegen und sackte stöhnend in
  sich zusammen.


  Und das gönnte ich ihm aus vollem Herzen!


  Außer ihm hatte nur noch Washwosh einen Treffer an der
  rechten Schulter abbekommen, alle anderen hatten schnell genug
  reagiert. Sie hatten den ohnehin unschuldigen
  Stammesältesten rechtzeitig zur Seite gerissen und mit ihren
  Körpern gedeckt, und für sie alle ging es mit einigen
  unbedeutenden Beulen ab.


  Erst jetzt schickten sich einige Männchen an, das
  große Tor zu öffnen, aber dabei waren ihnen Gerscha
  und die anderen Mitglieder meiner vormaligen Eskorte im Wege. Sie
  hatten von Kushkish oder Washwosh die Order bekommen, es erst
  nach meinem Tod freizugeben, und daran hielten sie sich immer
  noch. Sie hielten ihre Speere den anderen entgegen und hinderten
  so meine Beinahe-Henker daran, die Arena wieder zu verlassen.


  Ich sah das voll stiller Genugtuung, zog es jedoch vor, mich
  zunächst vor, allem um den Oberpriester zu kümmern.
  Schließlich war er die Zentralfigur in diesem makabren
  Spektakel gewesen, und nun sollte er auch dafür einstehen,
  ob er wollte oder nicht!


  Ich schaltete den Prallschirm wieder ab, reduzierte die
  Leistung der anderen Aggregate und ließ mich langsam zu
  Boden sinken. Eilig drängten die Goshlings zur Seite, die
  meisten sprangen einfach in die freie Mitte hinunter und warfen
  mir von dort aus scheue Blicke zu. Dies war eine optimale
  Situation für mich, jetzt kam es nur noch darauf an, sie
  richtig auszunutzen, den Plan dazu hatte ich schon.


  Kushkish kam mir jedoch zuvor.


  Er hatte eine Art von Schärpe dazu benutzt, sich das
  blaue Blut abzuwischen, das aus seiner Kopfwunde drang. Nun sah
  er mich genau auf sich zuschweben, duckte sich im ersten Moment
  zwar furchtsam, erwies sich dann jedoch als erstaunlich flexibel.
  Als ich ein paar Schritte vor ihm aufsetzte, richtete er sich
  wieder hoch auf, hob beide Arme und verkündete zwar
  gepreßt, aber laut:


  »Hört mir zu, ihr Goshlings! Soeben hat sich der
  Große Zatkush mir mitgeteilt, und er läßt euch
  folgendes sagen: Neithadl-Off ist wirklich eine Göttin! Er
  wußte, daß ihr nichts geschehen konnte, nur deshalb
  hat er zugelassen, was wir hier getan haben. Er wollte uns
  prüfen, um zu erfahren, ob unsere Verehrung für ihn
  wirklich so groß ist, wie er es von uns erwartet. Jetzt
  weiß er es und dankt euch dafür – werft euch nun
  zu Boden, um auch die Göttin Neithadl-Off zu verehren und
  ihr Abbitte für das Ungemach zu leisten, das wir ihr aus
  Unwissenheit zugefügt haben!«


  Besser hätte auch ich die Wahrheit nicht
  interpretieren können, das mußte ich mir
  wirklich widerwillig eingestehen. Dieser Oberpriester war, wie es
  Atlan auszudrücken pflegte, ein richtiges Schlitzohr und ein
  Opportunist vom reinsten Wasser. Nun, seinen Denkzettel hatte er
  jedenfalls weg, das entschädigte mich in etwa dafür,
  daß er mir die Schau gestohlen hatte, und die Goshlings
  gehorchten auch prompt der angeblichen Anweisung des Zatkush.


  Alle sanken in sich zusammen, senkten die Köpfe und
  bedeckten ihre Augen mit beiden Händen. Selbst der
  Häuptling machte dabei keine Ausnahme, nur Kushkish blieb
  als einziger stehen, und dann setzte er seiner Schlitzohrigkeit
  noch die Krone auf.


  »Der Große Zatkush will euch für eure Treue
  zu ihm belohnen«, erklärte er salbungsvoll über
  die gebeugten Rücken der Anwesenden hinweg. »Das
  Festmahl soll wie vorgesehen stattfinden, nun jedoch zu Ehren der
  Göttin Neithadl-Off! Ich werde sie selbst bewirten, zusammen
  mit unserem Häuptling. Bringt die besten Leckerbissen
  für sie zu unserem Haus. Sie wird geruhen, sie gnädig
  anzunehmen und uns damit zeigen, daß sie uns nicht
  zürnt.«


  Dies schien ein Stichwort für die Einheimischen zu sein,
  denn nun richteten sie sich wieder auf. Dann wurden zuerst
  zaghaft einige Ausrufe laut, pflanzten sich ringsum fort und
  vereinigten sich zu einem lauten Chor.


  Jene, die mich eine Viertelstunde zuvor noch ebenso laut
  geschmäht und dann mit einem Steinhagel eingedeckt hatten,
  beeilten sich nun, mir ihre Ergebenheit zu bezeigen…


  Nicht, daß ich prinzipiell etwas dagegen gehabt
  hätte, solches stand mir als Tochter eines Sternenkaisers
  schließlich zu. Doch die Art, auf die das Ganze zustande
  gekommen war, mißfiel mir gründlich und ich
  überlegte mir einen Weg, es den Goshlings heimzuzahlen. Vor
  allem natürlich dem Priester, dessen Unverfrorenheit wohl
  kaum noch zu überbieten war.


  Schließlich entschied ich mich aber dafür, das noch
  um einige Zeit aufzuschieben. Für mich ging es hier um viel
  wichtigere Dinge, ich mußte zunächst herauszufinden
  versuchen, was es mit dem Zatkush und der vermutlichen Zeitgruft
  auf sich hatte! Danach konnte ich immer noch die gekränkte
  Göttin spielen, ein Vorwand dafür ließ sich
  leicht finden, wenn ich wollte.


  »Die Göttin dankt euch«, sagte ich
  schließlich hoheitsvoll, als das Gekrächze ringsum
  abgeflaut war. »Ich nehme die Einladung des Oberpriesters
  und eures Häuptlings gnädig an – öffnet nun
  das Tor und laßt uns hinaus.«


  



  5.


  Der Weg zum Haus der Obergoshlings würde zu einem
  regelrechten Triumphzug für mich.


  Wenn sie gekonnt hätten, hätten mich die
  Einheimischen auf den Händen dorthin getragen, aber das
  ließ ich natürlich nicht zu. Statt dessen aktivierte
  ich den Antigrav, gab mir mit den Düsen des Triebwerks einen
  leichten Abstoßimpuls und schwebte dann in drei Meter
  Höhe hinter Washwosh und Kushkish her. Das machte weit mehr
  Eindruck und unterstrich meinen Status auch bei jenen, die nicht
  mit in der Arena gewesen waren, und der Erfolg war mehr als
  befriedigend für mich.


  Wieder kuschten alle Goshlings erschrocken vor mir, Kushkish
  mußte stehenbleiben und ihnen alles erklären. Das tat
  er natürlich mit vielen großen Worten, und so wurde
  die Aufmerksamkeit kurz von mir abgelenkt.


  Diese Gelegenheit nutzte der Wirrl aus.


  Ich vernahm ein leises Schwirren über mir, und so
  richtete ich meine Sinnesstäbchen rasch nach oben. Dort
  erblickte ich Zipp, er landete so auf meinem Rücken,
  daß er von unten nicht zu sehen war.


  »Du hast also doch recht behalten, Neithadl-Off«,
  sirrte er. »Ich wollte schon nicht mehr daran glauben, als
  du von den Steinen förmlich zugedeckt wurdest, um so mehr
  freue ich mich aber jetzt für dich. Allerdings möchte
  ich dir raten, dem Oberpriester nicht zuviel Vertrauen zu
  schenken. Er hebt immer nur seine Flügel in den Wind, wie
  wir es auszudrücken pflegen – daß sich ihm sein
  Großer Zatkush mitgeteilt haben soll, war natürlich
  nicht wahr!«


  »Das weiß ich längst, Kleiner«, gab ich
  leise zurück, »aber ich danke dir trotzdem. Im
  übrigen kann Kushkish jetzt gar nicht mehr anders, als mich
  weiter mit allem Respekt zu behandeln, er hat sich durch sein
  Vorgehen selbst enge Grenzen gesetzt. Sollte er doch versuchen,
  irgendwie abweichende Ziele zu verfolgen, so werde ich dem zu
  begegnen wissen, dessen darfst du sicher sein. Eine
  Sternenprinzessin wie mich legt man nicht so leicht herein, das
  haben schon ganz andere ohne Erfolg versucht.«


  »Hoffen wir, daß es auch weiterhin so bleibt.
  Natürlich werde ich versuchen, dir auch in Zukunft
  beizustehen«, erklärte Zipp. »Auf welche Weise
  kann ich das am besten tun?«


  »In der kommenden Nacht dürfte nicht mehr viel
  geschehen«, überlegte ich. »Die Sonne geht jetzt
  bereits unter, und das große Festmahl wird wohl ein paar
  Stunden dauern. Hier auf Goshling ist die Nacht sehr kurz…
  Es genügt, wenn du am Morgen wieder in meiner Nähe
  bist«, setzte ich rasch hinzu, denn inzwischen hatte
  Kushkish seinen Sermon beendet und wandte sich wieder mir zu.


  »Ich werde rechtzeitig zur Stelle sein«, versprach
  der Wirrl. »Während der Nacht wird ein anderer aus
  meinem Volk immer in deiner Nähe sein, ohne daß es
  jemand bemerkt. Alles Gute!«


  Damit schwirrte er wie ein Schemen davon, der gegen den rasch
  dunkler werdenden Himmel kaum zu sehen war. Ich hatte mich
  mittels Antigrav solange auf der Stelle gehalten, oberhalb
  Kushkish, der gerade dabei war, seine Volksrede zu beenden.
  Danach sah er zu mir auf und sagte in unterwürfigem
  Tonfall:


  »Du hast es selbst gehört – der gesamte Stamm
  wird dir von jetzt an die gleiche Verehrung zollen, wie dem
  Großen Zatkush selbst. Man beginnt sofort damit, eine
  Auswahl der besten Speisen für dich zusammenzustellen, sie
  werden ins Stammeshaus gebracht, und wir beide werden dich dort
  bedienen.«


  Damit wies er auf den Häuptling, obwohl dessen Gesicht
  zeigte, daß ihm nicht ganz wohl unter seinem Federkranz
  war. Offenbar war er geistig nicht so beweglich wie der Priester,
  der als angeblicher Vertrauter des Zatkush hier mehr zu sagen
  hatte als er. Ich wedelte herablassend mit dem linken Vorderglied
  und erklärte:


  »Ich bin einverstanden damit und werde euch dies
  entsprechend vergelten, wenn es an der Zeit ist. Damit genug der
  Förmlichkeiten, der Stamm soll sein Festmahl so halten, als
  wenn ich nicht zugegen wäre. Mein Segen dafür ist euch
  allen gewiß.«


  Eine wahre Orgie der Begeisterung brach aus, sie entsprang vor
  allem der Erleichterung, so gut davongekommen zu sein. Dann
  löste sich die Versammlung schnell auf, das Gros der
  Goshlings war offenbar froh, wieder aus meiner Nähe zu
  kommen. Diese Halbwilden verstanden es eben noch nicht, die
  Schönheit einer Vigpander-Prinzessin richtig zu
  würdigen.


  Nur meine vormalige Eskorte gab mir neben den Obergoshlings
  das Geleit, natürlich nicht freiwillig. Eine Minute
  später hatten wir unser Ziel erreicht. Ich ließ mich
  zu Boden sinken, und Washwosh riß eilfertig die Tür
  des Stammeshauses auf. Es war das Gebäude, aus dem er am
  Vormittag zusammen mit dem Oberpriester gekommen war, und diente
  wohl beiden als gemeinsame Residenz.


  »Darf ich dich bitten, diese bescheidene Hütte vor
  deinem Einzug zu segnen, Göttin Neithadl-Off?« fragte
  Kushkish nun devot.


  Ich tat ihm den Gefallen, allerdings auf meine besondere Art.
  Mit den Vordergliedern machte ich einige weit ausholende Gesten,
  und dazu sagte ich in singendem Tonfall: »Der Große
  Zatkush soll euch mit Blindheit schlagen, falls ihr versuchen
  wollt, mir irgendwie zu schaden, Kushkish und Washwosh! Und wenn
  er es nicht tut, werde ich die Rache selbst vollziehen, aber so,
  daß ihr euer Leben lang daran denken werdet! Das verspreche
  ich euch, die Sternenprinzessin und derzeitige Göttin
  Neithadl-Off.«


  Natürlich hatte ich meinen Prem zuvor ausgeschaltet, so
  daß den anderen der Sinn dieser Worte verborgen blieb. Sie
  verstanden nur die verschiedenen Namen, verneigten sich leicht
  bei dem ihres »Oberherren« und lächelten
  geschmeichelt, als sie ihre eigenen hörten. Eine etwas
  tiefere Verneigung, als ganz am Schluß der meine kam, und
  beide spreizten ihre Federkronen, so weit es ging.


  Das schien dem Oberpriester infolge der Platzwunde Schmerzen
  zu bereiten, denn als er sich wieder aufrichtete, lächelte
  er nicht mehr. »Tritt nun ein, o Göttin«, sagte
  er gemessen, und hier war die Tür sogar breit genug für
  mich.


   


  *


   


  Sie lebten nicht schlecht, diese Obergoshlings –
  verglichen mit meinem Gefängnis war das Stammeshaus ein
  wahrer Palast.


  Die Wände waren zum Teil mit Gobelins bedeckt, deren
  Knüpfarbeit neben abstrakten Mustern auch halbwegs
  naturgetreue Figuren zeigte. Es waren durchweg Jagdszenen, in
  denen Einheimische mit Speeren oder Pfeil und Bogen Tieren
  nachstellten oder vor ihrer erlegten Beute posierten.


  Dazwischen hingen Felle, an denen man die Köpfe belassen
  und auf irgendeine Weise präpariert hatte. Etwa die
  Hälfte davon stammte von den rinderähnlichen Tieren und
  mir fremden Geschöpfen, aber der Rest hatte es in sich. Ich
  zählte ein halbes Dutzend der Raubtiere, denen ich bereits
  begegnet war, und daneben waren noch einige andere Arten
  vertreten, die ich noch nicht kannte.


  Sie alle besaßen aber ähnlich beeindruckende
  Gebisse wie jene, und an Altersschwäche waren sie ganz
  bestimmt nicht gestorben. Sie mußten also von den
  Jägerinnen und Jägern des Stammes nur mit ihren
  primitiven Waffen erlegt worden sein, und das besagte, daß
  sie auf ihre Art doch recht tüchtig waren. Mich schauderte
  schon beim bloßen Gedanken, nur mit einem Speer solchen
  Bestien gegenüberzutreten – ob sie alle Furcht vor
  meiner Stimme hatten, war recht ungewiß!


  Der Innenraum des Gebäudes wurde durch eine hohe
  Holzwand, die mit eingeschnitzten Mustern verziert war, in der
  Mitte unterteilt. Im vorderen Teil befanden sich zwei lange
  Tische, umgeben von etwa zwei Dutzend fellüberzogener Sessel
  und Hocker verschiedener Höhe. Hier wurden vermutlich die
  Beratungen der Stammesführer mit den Jägern und anderen
  Privilegierten abgehalten, daher auch der Name Stammeshaus.


  Es gab auch noch eine Anzahl von Ablagen, auf denen sich eine
  Reihe unbekannter Gegenstände befand. Ich kam jedoch nicht
  dazu, diese näher zu betrachten, denn Kushkish und Washwosh
  überschlugen sich fast im Bemühen, mir genügend
  Platz zu schaffen. Eilfertig räumten sie Sessel und Hocker
  zur Seite, bis es genügend Raum zwischen den beiden Tischen
  gab. Dann schob der Häuptling einen Teil der Zwischenwand
  zur Seite und öffnete so den Durchgang zum hinteren Teil der
  Hütte.


  »Hier herein bitte, Göttin Neithadl-Off!«
  krächzte er. Ich folgte dieser Einladung, und dann konnte
  ich nur noch staunen. Zwischen diesem Raum und dem vorderen war
  der Unterschied beträchtlich.


  An der Wand gab es mehrere breite Ruhelager, reich mit weichen
  langhaarigen Fellen bedeckt. Zwischen diesen standen Regale, auf
  denen sich ganze Batterien von tönernen Krügen und
  Amphoren und die dazu passenden Trinkbecher befanden. In der
  Mitte gab es sechs Tische mit je zwei fellgepolsterten Sesseln
  davor, der eine höher, der andere niedriger. Daneben standen
  bauchige Gefäße, aus denen oben ein Docht aus
  Pflanzenfasern hervorragte – es gehörte nicht viel
  Fantasie dazu, sich auszumalen, wozu dies alles diente.


  Vorn wurden die Beratungen abgehalten, sozusagen aber nur als
  Vorspiel. Danach zogen sich die Obergoshlings mit ihren Vasallen
  in den hinteren Raum zurück, um dort Gelage abzuhalten. Was
  sonst noch alles geschehen mochte, wenn die blaue Sonne
  untergegangen war und alle anderen längst schliefen,
  ließ sich unschwer vermuten.


  Mir war es allerdings herzlich egal, mich interessierte das
  Liebesleben der Goshlings in keiner Weise. Ich stellte fest,
  daß die Ruhelager genau die richtige Höhe und Breite
  für mich besaßen, und gab dem Priester einen Wink.


  »Schafft in der Mitte genügend Platz und rückt
  dann eines der Lager weiter vor«, bestimmte ich.
  »Dies ist zwar längst nicht das, woran ich als
  Göttin gewohnt bin, doch ich will ausnahmsweise damit
  zufrieden sein. Und dann macht möglichst schnell Licht hier,
  oder soll ich das selbst durch einen Zauber besorgen? Ich kann
  nicht dafür einstehen, daß dann nicht das ganze Haus
  in Flammen aufgeht!«


  Das war zwar nur eine leere Drohung, aber sie wirkte.


  Häuptling und Priester rackerten sich ab, und schon eine
  Minute später konnte ich meinem grazilen Körper die
  wohlverdiente Ruhe gönnen. Drei Tischchen standen neben der
  Liege, die mit Pflanzenöl oder einer ähnlichen Substanz
  beschickten Lampen brannten und ersetzten das Licht der
  untergegangenen Sonne. Sie verursachten nur wenig Qualm, und
  dieser zog rasch durch die relativ großen Fenster ab.


  Gleich darauf polterte es an der Eingangstür, und
  Kushkish begab sich dorthin. Einige gedämpfte Worte waren zu
  vernehmen, gefolgt von dem Geräusch vieler Schritte und dem
  Scheppern von Geschirr.


  Washwosh eilte nun ebenfalls hinaus, und gleich darauf kehrten
  beide zurück, die Arme voller irdener Schüsseln, aus
  denen mir ein verlockender Duft entgegenschlug.


  Ich war versucht, ihren Inhalt sofort zu probieren, doch ich
  beherrschte mich. Die beiden hatten schließlich
  versprochen, mich persönlich zu bedienen, und nun sollten
  sie es gefälligst auch tun. Ich gedachte jedenfalls keinen
  Tastfaden zu rühren, solange es nicht unbedingt nötig
  war.


  Dann standen die Schüsseln auf den Tischchen, ich hatte
  indessen meinen Schutzanzug geöffnet und begutachtete nun
  ihren Inhalt. Die Goshlings hatten sich wirklich angestrengt und
  mir eine reiche Auswahl bester Bratenstücke dargebracht, und
  auch die mir aus dem alten Tempel her bekannten Zutaten konnten
  sich sehen lassen.


  Kushkish und Washwosh sahen mich erwartungsvoll an, ich dachte
  jedoch gar nicht daran, ihnen ein Lob auszusprechen. Statt dessen
  fragte ich so streng wie möglich: »Ist das alles
  – wollt ihr mich vielleicht verdursten lassen? Ich verlange
  auch etwas zu trinken, und zwar vom besten, das ihr habt –
  verstanden, Kushdich?«


  Der Oberpriester knickte förmlich zusammen.


  »Nein, natürlich nicht… ja, natürlich,
  Göttin Neithadl-Off«, stotterte er, ohne auf die
  Verdrehung seines Namens zu achten. Er rannte hinüber zu den
  Regalen, der Häuptling folgte ihm, und dann schleppten beide
  jede Menge von Krügen und Amphoren heran. Wie ich vermutet
  hatte, enthielten sie alkoholische Getränke, und die kamen
  mir gerade recht.


  Von Zeit zu Zeit mußte ich Alkohol geradezu tanken, aber
  nicht, um mich daran zu berauschen, ein solcher Zustand war mir
  unbekannt. Mein Metabolismus benötigte diesen Stoff, er
  wurde von meinem Körper umgewandelt und als Energie
  gespeichert. Diese wurde je nach Bedarf an meinen Kreislauf
  abgegeben, vor allem in Streßsituationen.


  Solche hatte ich in letzter Zeit im Übermaß erlebt,
  und so ging meine Energiereserve bereits ihrem Ende entgegen.
  Ohne sie war ich aber nur die Hälfte wert, und so
  beobachtete ich erwartungsvoll, wie die Obergoshlings nun Proben
  aus den Gefäßen in ebenfalls irdene und sogar saubere
  Becher füllten. Jede Flüssigkeit besaß eine
  andere Farbe, die Skala reichte von rötlich bis dunkelblau,
  und auch die Konsistenz war verschieden.


  »Davon zuerst«, bestimmte ich, und der Priester
  riß verblüfft die Augen auf.


  »Das ist ein besonders starker Schnaps«,
  krächzte er warnend. »Bist du sicher, daß du
  einen ganzen Becher davon verträgst?«


  »Einen…?«fragte ich lässig
  zurück. »Dich mag dieses Zeug vielleicht umwerfen,
  doch für eine Göttin gelten andere Maßstäbe.
  Ich will drei Becher davon, und das sofort!«


  Kushkish klapperte irritiert mit seinen Augendeckeln, aber der
  Häuptling handelte an seiner Stelle. Ich hielt ihm meine
  geöffnete Mundleiste entgegen, er leerte die blaue
  Flüssigkeit hinein und füllte den Becher sofort wieder
  nach. Der Schnaps war dick, süß und scharf zugleich
  und mundete mir ausgezeichnet. Ich schluckte auch die
  nächsten beiden Portionen und klopfte dem Stammesherrn
  anerkennend auf die Schulter. »Das war ziemlich gut,
  Waschdich«, erklärte ich gönnerhaft, dann
  wandte ich mich wieder an den Priester. »Jetzt bist du an
  der Reihe, Kuschdich – los, beeile dich, ich habe auch
  großen Hunger!«


   


  *


   


  Die beiden fütterten mich nun abwechselnd,
  hauptsächlich mit Fleisch. Zum Nachspülen verlangte ich
  zwischendurch immer wieder nach Getränken, und so bekam ich
  allmählich alle Sorten durch. Diese Obergoshlings verstanden
  wirklich etwas davon, gut zu leben, selbst der Wein aus
  irgendwelchen Früchten war von bester Qualität.
  Schließlich konnte ich nicht mehr, mein Magen war voll und
  begann mich zu drücken.


  »Genug davon«, wehrte ich ab, als Kushkish mir das
  knusprige Bein irgendeines kleinen Tieres entgegenhielt.
  »Ich bin bereits gesättigt, für heute reicht es
  mir. Jetzt nur noch einmal drei Becher von dem blauen Schnaps,
  dann bin ich restlos zufrieden.«


  Die Federhaarkrone des Oberpriesters sträubte sich, und
  sein Gesicht bekam einen leidenden Ausdruck. Vielleicht schmerzte
  ihn die Platzwunde noch immer, doch der Hauptgrund war vermutlich
  ein ganz anderer. Ich trank hemmungslos seinen besten Stoff in
  mich hinein, von dem es nur drei Amphoren zu geben schien, und er
  würde nun wohl einige Zeit auf Nachschub warten
  müssen…


  Doch das gönnte ich ihm, er hatte schließlich nicht
  gezögert, mich kurzerhand zum Tode zu verurteilen, ohne mich
  auch nur einmal zum Wort kommen zu lassen. Ich nahm auch die drei
  Becher noch zu mir, dann war ich sicher, genügend Energie
  getankt zu haben. Ich ließ mich auf der Liege
  zusammensinken und verspürte eigentlich Lust auf einige
  Stunden Schlaf, aber der Druck in meinem Magen sprach
  dagegen.


  »Ihr habt mir gut gedient, also erlaube ich euch nun
  auch, euch ebenfalls zu sättigen«, bemerkte ich und
  rülpste diskret. »Danach möchte ich aber noch
  einmal mit euch reden, es gibt noch einige Dinge… los,
  verschwindet schon!«


  Die beiden Obergoshlings gehorchten sofort. Sie nahmen einige
  noch volle Schalen mit und verzogen sich in den Vorraum. Ich
  versuchte mich zu entspannen, aber so richtig wollte mir das
  nicht gelingen. In meinem Magen rumorte es noch immer, er war an
  so große Mengen von Fleisch einfach nicht gewöhnt. Die
  Kost an Bord von Raumschiffen wie der STERNENSEGLER war stets
  ausgewogen, also auch bedeutend leichter verdaulich gewesen.


  Doch nicht nur dieses Schiff war jetzt weit weg, sondern auch
  mein Partner Goman-Largo! Er hielt sich in der Zeitfestung auf
  und ahnte wohl kaum, weshalb ich von dort verschwunden war
  – und ich wollte zu ihm zurückkehren, egal wie.


  Doch dazu mußte ich erst einmal in die Zeitgruft auf
  Goshling gelangen, und dorthin führte wohl nur ein einziger
  Weg.


  Ich wußte noch immer nicht genau, wer der Große
  Zatkush wirklich war, doch er war zweifellos von dort
  gekommen. Aus dem Neuen Tempel also, und für diesen war der
  Oberpriester in erster Linie zuständig. Ihn mußte ich
  folglich dazu bringen, mich dorthin zu führen, und
  dafür meine ganze Autorität als Göttin
  einsetzen.


  Daß ich Kushkish aber nur sehr bedingt trauen konnte,
  war mir ebenfalls klar.


  Er war und blieb ein Schlitzohr und ein Opportunist erster
  Güte. Oder ein Realist, wie es mein Modulmann bezeichnen
  würde, doch es kam auf dasselbe hinaus. Als er begriffen
  hatte, daß ich ihm und allen Einheimischen weit
  überlegen war, hatte er sich sehr rasch umgestellt und einen
  Ausweg gefunden, ohne sich selbst zu blamieren. Jetzt
  zerfloß er fast vor Demut, aber bestimmt tat es ihm in der
  Seele weh, mich füttern zu müssen wie ein Weibchen ihr
  Junges.


  Was er nun wirklich von meiner »Göttlichkeit«
  hielt, wußte ich nicht; es spielte jedoch keine große
  Rolle, solange er nur spurte. Auf jeden Fall würde er
  heilfroh sein, wenn er eine Möglichkeit sah, mich wieder
  loszuwerden, wie auch immer.


  Gut, das konnte er haben!


  Ich hatte ohnehin nicht die Absicht, mich nur eine Minute
  länger als unbedingt nötig bei den Goshlings
  aufzuhalten – ich wollte in die Zeitfestung und zu meinen
  Gefährten zurück. Es kam jetzt nur darauf an, mich zu
  dem Tempel bringen zu lassen, unter dem sich mit großer
  Wahrscheinlichkeit der Zeitgruft-Operator befand. Das mußte
  ich aber so einfädeln, daß er mir selbst den Vorschlag
  machte, dorthin zu gehen.


  Der Vorteil für mich war dann, daß ich nicht wieder
  allein im Urwald herumlaufen und lange nach dem Tempel suchen
  mußte. Doch andererseits war es angebracht, wenn ich mir
  ein Hintertürchen offenhielt für den Fall, daß
  ich keinen Zugang zur Zeitgruft fand! Ich war schließlich
  kein Goman-Largo, der sich seiner Module bedienen konnte, um das
  Eingangsschott zu öffnen.


  Nun, mir würde schon etwas einfallen, dessen war ich
  sicher.


  Mein Magendrücken ließ langsam nach, aber
  dafür wurde ich jetzt allmählich müde. Mein
  Körper war noch dabei, den Alkohol in reine Energie
  umzuwandeln, die Wirkung ließ noch auf sich warten. Ich
  lauschte nach draußen, von wo zuvor immer wieder lautes
  Krächzen zu mir hereingedrungen war. Die Goshlings hatten
  ihr Festmahl allem Anschein nach wie gewohnt abgehalten, sich nun
  aber wieder in ihre Hütten zurückgezogen, denn ich
  hörte sie nicht mehr.


  Wo blieben nur Kushkish und Washwosh?


  Ich wollte bereits nach ihnen rufen, doch dann wurde die
  Tür wieder aufgeschoben, und die beiden tauchten bei mir
  auf. Zuerst erschien der Häuptling und erkundigte sich
  beflissen: »Geht es dir gut, Göttin Neithadl-Off, oder
  hast du noch Wünsche, die wir dir, erfüllen
  können?«


  »Im Moment nicht, Waschdich«, erklärte ich
  großmütig und wies mit dem linken Vorderglied auf die
  zuvor weggeräumten Sessel. »Wie schon gesagt, will ich
  aber noch mit euch reden – ihr dürft euch solange
  setzen, weil ihr mich vorhin so gut bedient habt.«


  Sie taten es sichtlich erleichtert, aber ich ging sofort zur
  Offensive über und fragte in strengem Ton: »Was wollte
  der Große Zatkush von euch, als er vor hundert Tagen hier
  erschienen ist?«


  »Du… du weißt davon?« stotterte der
  Priester verblüfft.


  »Eine echte Göttin weiß immer alles,
  Kuschdich!« belehrte ich ihn wie beiläufig. »Ich
  wohne schließlich im selben Land jenseits der Sterne wie
  er, aber mein Haus liegt höher als das seine. Es bleibt mir
  also nicht verborgen, wenn er kommt und geht.«


  »Jenseits der Sterne – wie soll ich das
  verstehen?« erkundigte sich Kushkish verstört.
  »Die Sterne sind doch nur ferne Lichter, die auf der
  Himmelsschale kleben und ausgehen, wenn die Sonne Wadarra am
  Morgen wieder aus dem Meer auftaucht. Wie kann es noch ein Land
  geben, das hinter dieser Schale liegt?«


  Es wäre sinnlos gewesen, ihm nun etwas erklären zu
  wollen, dazu war das Weltbild dieser Primitiven noch zu eng. Sie
  hielten ihren Planeten noch für eine Scheibe, die von der
  Sonne umkreist wurde, die des Nachts ein Bad im Meer nahm und
  dann frisch gewaschen wieder aufging.


  »Und wo wohnen deiner Meinung nach dann der Große
  Zatkush und alle anderen Götter und Göttinnen?«
  fragte ich zurück.


  »Das wissen wir nicht«, bekannte der Oberpriester
  ratlos. »Sie haben es den Vorfahren nie gesagt, als sie
  damals Goshling noch öfter aufsuchten, und seit vielen
  hundert Jahren haben sie sich uns überhaupt nicht mehr
  gezeigt. Der Große Zatkush war der erste, der seitdem
  wieder hier erschienen ist. Er kam aus dem Gewölbe hervor,
  in dem wir im neuen Tempel unsere Häuptlinge bestatten. Dort
  gibt es ein Tor im Boden, er schwebte einfach daraus hervor, als
  wir beide gerade zugegen waren.«


  »Welch große Ehre für euch«, bemerkte
  ich leicht spöttisch, aber diesen Unterton hörten die
  beiden natürlich nicht heraus. »Und dann hat er euch
  versprochen, nicht nur euch, sondern eure ganze Welt in
  ›sein Reich‹ zu holen, nicht wahr?«


  Kushkish klapperte erregt mit seinen Augendeckeln, ihm fiel im
  Moment wohl keine passende Antwort ein. Dafür meldete sich
  nun aber der Häuptling zu Wort.


  »Es liegt mir fern, dich irgendwie kränken zu
  wollen, Göttin Neithadl-Off«, warf er ein. »Doch
  weshalb fragst du uns eigentlich noch nach diesen Dingen, wo du
  ohnehin schon alles weißt?«


  Das war eine gute Frage, der Alte verstand also durchaus klar
  und logisch zu denken. Natürlich auch nur im Rahmen des
  kleinen Horizonts seines Stammes, und damit kam er auch beim
  besten Willen gegen eine echte Sternenprinzessin nicht an.


  »Nur um euch zu prüfen, Waschdich«, gab ich
  lakonisch zurück. »Ich weiß aus Erfahrung,
  daß es Wesen gibt, die nicht immer die volle Wahrheit
  sagen, sofern sie sich einen Vorteil davon versprechen.«
  Kushkish zuckte zusammen, doch ich tat so, als hätte ich das
  nicht bemerkt, und fuhr fort: »Doch es ist schon spät
  und ihr braucht euren Schlaf, laßt uns jetzt also über
  andere Dinge reden. Weshalb will Zatkush euch eigentlich in sein
  Reich holen, und wann soll das geschehen?«


  »Er will uns dafür belohnen, daß wir ihn von
  alters her verehrt haben«, erklärte der Oberpriester
  eifrig. »Wann, hat er aber nicht gesagt, er hat auch
  seitdem nichts mehr von sich hören lassen… bis zuvor
  in der Arena, als er mir eingab, daß du doch eine
  Göttin bist. Große Neithadl-Off«, setzte er
  hastig hinzu.


  Das klang so unecht, daß sich dem Häuptling die
  Federhaarkrone sträubte, aber ich ging auch darüber
  hinweg.


  »Es könnte sein, daß er sein Versprechen
  inzwischen vergessen hat«, sagte ich scheinbar bedauernd.
  »Wir im Reich jenseits der Sterne haben immer viel zu tun,
  da kommt so etwas schon einmal vor. Ich will ihn gern daran
  erinnern, wenn ich ihn wieder sehe, doch das wird nicht so bald
  sein. Ich werde noch längere Zeit hier bei euch bleiben
  müssen, fürchte ich.«


  »Weshalb das?« fragte Washwosh beunruhigt. Ihm war
  der Gedanke, mich vielleicht noch wochenlang bedienen zu
  müssen, sichtlich alles andere als angenehm, und auch
  Kushkishs Gesicht sprach wahre Bände. Das Gespräch lief
  also in die richtige Richtung, und ich bemerkte:


  »Das hängt mit den Bewegungen der Sterne zusammen.
  Ich brauchte nur einen Schritt zu tun, um aus dem
  Götterreich nach Goshling zu kommen, aber ich hätte
  noch am gleichen Tag wieder zurückgehen müssen. Diese
  Frist ist nun verstrichen, weil ihr mich zu lange festgehalten
  habt, und die Sterne haben sich indessen weiterbewegt. Jetzt
  stehen sie so ungünstig, daß mir der Weg in unser Land
  hinter ihnen für viele Tage versperrt ist, und solange
  muß ich warten.«


  Der Oberpriester überlegte angestrengt eine Weile, aber
  dann hellte sich seine Miene plötzlich auf.


  »Dann solltest du vielleicht denselben Weg nehmen, den
  auch der Große Zatkush benutzt hat!« sagte er eilig.
  »Wenn du es kannst, meine ich, oder gibt es da auch ein
  Hindernis?«


  Na also! dachte ich zufrieden, jetzt habe ich ihn
  soweit…


  »Du meinst das Tor im Neuen Tempel? Doch, das
  könnte ich auch benutzen, obwohl es für mich einen
  Umweg bedeuten würde. Das ist aber auf jeden Fall besser,
  als vielleicht noch hundert Tage oder mehr hierzubleiben. Auch
  für mich gibt es im Reich der Götter stets etwas zu
  tun, das keinen langen Aufschub duldet.«


  »Dann werden wir dich gleich morgen hinüber zum
  Tempel bringen!« versprach der Priester und sprang auf.
  »Erlaube also, daß wir uns jetzt entfernen; ich werde
  noch in der Nacht alles in die Wege leiten, du sollst mit uns
  zufrieden sein.«


  Ich erlaubte es in herablassendem Ton, die beiden
  Obergoshlings bedankten sich wortreich und verließen das
  Stammeshaus. Es hatte sich wieder einmal gezeigt, daß es
  nur der richtigen Interpretation der Dinge bedurfte, um das
  gewünschte Ziel zu erreichen, und in dieser Hinsicht war ich
  als Zeitprinzessin eben unschlagbar. Oder sollte ich mich von
  jetzt ab sogar »Zeitgöttin« nennen, nachdem ich
  hier damit so gut angekommen war…?


  Doch die Nacht auf Goshling war kurz, also verschob ich alle
  derartigen Überlegungen auf später, löschte die
  Ölfunzeln und schlief dann sehr schnell ein.
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  Laute Geräusche von draußen weckten mich um einiges
  früher, als mir eigentlich lieb war. Doch ich fühlte
  mich trotzdem putzmunter, der viele nun umgewandelte Alkohol tat
  seine Wirkung. Die Sonne stand schon relativ hoch, und als ich
  die Sinnesstäbchen auf die Fenster richtete, entdeckte ich
  Zipp, der in einer dieser Öffnungen saß.


  »Komm nur herunter, Kleiner«, sagte ich erfreut.
  »Was gibt es Neues, und was hat der Krach im Dorf zu
  bedeuten?«


  Der Wirrl schwirrte zu mir herab, ließ sich auf einem
  Tischchen nieder und legte das Köpfchen schief.


  »Meine Nestschwester Wigg hat gewacht und alles
  gehört, was du mit den beiden besprochen hast«,
  erklärte er. »Daß Kushkish dich in vielem
  schamlos belogen hat, weißt du ja selbst, aber deinem
  Verhalten nach kam es dir wiederum gelegen. Du willst so schnell
  wie möglich fort von hier, und er tut alles, um dich recht
  bald wieder loszuwerden. Allerdings so, daß es aussehen
  soll, als ob man dir auch weiter die höchsten Ehrungen
  erweisen würde. Schon seit dem Sonnenaufgang sind zwanzig
  Goshlings dabei, ein großes Gestell zu zimmern, deshalb
  auch der Krach.«


  »Ein Gestell – wozu?« erkundigte ich mich,
  und Zipp stieß einen leisen Laut der Belustigung aus.


  »Es ist eine Plattform mit seitlichen Griffen, und jetzt
  bringt man auf ihrer Oberfläche ein fellgepolstertes
  Ruhelager an. Das bedeutet doch wohl, daß man dich zum
  Neuen Tempel tragen will, ich kann mir keinen anderen Zweck
  dafür denken.«


  »Gar nicht übel«, urteilte ich, »so
  etwas steht einer Zeitgöttin wie mir aber schließlich
  auch zu. Weit zu laufen ist ohnehin nicht mein Ideal, und fliegen
  kann ich zwischen den Bäumen ja kaum. Wie weit ist denn der
  Tempel von hier entfernt?«


  Der Wirrl wackelte mit seinen spitzen Ohren.


  »Für mich ist es keine große Strecke, ich
  lege sie leicht in einer halben Stunde zurück. Die Goshlings
  brauchen mindestens die achtfache Zeit, obwohl sie an sich gute
  Läufer sind, das Gelände dort ist ziemlich uneben. Wenn
  sie dich dann auch noch tragen, dürfte es noch um einiges
  länger dauern…«


  Zipp unterbrach sich, denn ein Knarren verriet, daß die
  Haustür geöffnet wurde. »Ich verschwinde jetzt
  besser«, sirrte er hastig, »sie sollen nicht wissen,
  daß ich dir helfe. Später werde ich aber auch beim
  Tempel sein für den Fall, daß du mich noch brauchst.
  Wir haben heute frei, denn es wird nicht gejagt.«


  »Danke, Kleiner«, sagte ich und kraulte noch kurz
  seinen Kopf, und er schwirrte davon. Schritte näherten sich,
  die Tür zum Vorraum wurde aufgeschoben, und der
  Häuptling erschien in der Öffnung, von einer
  halbwüchsigen Goshling gefolgt. Sie brachten neue
  Schüsseln mit frisch gebratenem Fleisch und den
  üblichen Zutaten, räumten die vom Vorabend weg und
  bauten alles neben meinem Lager auf. Dann verschwand das junge
  Weibchen eilig wieder, und Washwosh sagte:


  »Du mußt heute morgen nur mit meiner Bedienung
  vorliebnehmen, Göttin Neithadl-Off. Kushkish bittet dich,
  ihn entschuldigen zu wollen, er hat mit den Vorbereitungen
  für unseren Marsch zum Neuen Tempel zu tun. Wir wollen in
  spätestens einer Stunde aufbrechen…«


  »Und ihr wollt mich dorthin tragen, ich
  weiß«, fiel ich ihm ins Wort. »Ihr wißt
  also, was ihr einer Göttin schuldig seid, und so nehme ich
  die Entschuldigung an, Wischwasch. Es ist also gut, du kannst
  anfangen.«


  Der Häuptling verzog flüchtig das Gesicht, als ich
  seinen Namen erneut verunstaltete, aber er erwiderte nichts
  darauf. Vermutlich staunte er darüber, daß ich
  wußte, was nun draußen vorging, obwohl ich es von
  meinem Platz aus unmöglich hatte beobachten können.
  Außerdem sagte er sich wohl, daß es besser war zu
  schweigen, denn in ein paar Stunden würde er mich ohnehin
  los sein, und dafür nahm er auch diese Demütigung noch
  in Kauf.


  Das wollte ich ihm aber auch geraten haben!


  Mein Appetit war an diesem Morgen nicht sehr groß, aber
  trotzdem ließ ich mich mit den besten Sachen füttern.
  Mir stand schließlich ein langer Weg bevor, ich brauchte
  ihn zwar nicht zu laufen, wollte ihn aber schnell und ohne
  unnütze Pausen hinter mich bringen. Der Tag war hier auf
  Goshling nur kurz, und mir lag daran, noch vor Eintritt der
  Dunkelheit beim Tempel zu sein.


  Zum Schluß genehmigte ich mir noch einen Krug vom besten
  Wein, dann entließ ich den Häuptling, und er beeilte
  sich sehr, wieder zu verschwinden. Mein Magen war randvoll und
  würde mich wohl erneut drücken, doch eine
  Zeitgöttin mußte auch so etwas zu ertragen wissen.
  Unterwegs würde es sich nach und nach wieder geben, und ich
  mußte so bald nichts mehr essen. Das war in jedem Fall von
  Vorteil, mein Aufenthalt in der Zeitgruft konnte einige Zeit
  dauern.


  Draußen war es indessen ruhig geworden, und schon zehn
  Minuten später tauchte der Oberpriester bei mir auf.


  »Ist es dir recht, wenn wir jetzt gleich zum Tempel
  aufbrechen, hohe Göttin?« erkundigte er sich devot.
  »Ich habe alles getan, um dir den Weg so angenehm wie
  möglich zu gestalten, aber das weißt du ja bereits,
  nicht wahr?«


  »So ist es, Kuschmich«, erklärte ich
  huldvoll, erhob mich und streckte meine steifgewordenen
  Laufglieder. »Ich werde dem Großen Zatkush berichten,
  wie zuvorkommend ihr mich behandelt habt – von ein paar
  Kleinigkeiten abgesehen…«


  Das saß richtig, Kushkishs Gesicht wurde noch um einiges
  länger, als es im unteren Teil ohnehin schon war. Doch nur
  für den Moment, seine Schlitzohrigkeit gewann gleich wieder
  die Oberhand, und er krächzte beflissen: »Unser
  Oberherr weiß, daß wir nur einem Irrtum unterlegen
  waren – er selbst hat mir schließlich dann die
  Wahrheit über deine Göttlichkeit mitgeteilt! Er wird
  uns also auch nicht zürnen, sondern uns gnädig in sein
  herrliches Reich aufnehmen, wie er es versprochen hat.«


  Ich war versucht, ihm die Doppeldeutigkeit von
  »versprochen« richtig zu interpretieren, aber ich
  verzichtete dann doch darauf. Der Wortschatz der Goshlings war
  noch nicht besonders groß, mein Prem mußte oft
  improvisieren, um den Sinn und zuweilen Hintersinn
  bestimmter Ausdrücke richtig wiederzugeben. Ob das auch
  umgekehrt immer richtig funktionierte, war fraglich, deshalb
  verwendete ich auch stets nur möglichst einfache Worte.


  »Ich erhoffe das mit euch und gönne es euch von
  Herzen«, gab ich zurück, obwohl ich mir darunter noch
  immer absolut nichts vorstellen’ konnte. »Doch nun
  laß uns aufbrechen – je früher ich dem
  Großen Zatkush begegne, um so eher kann ich ihn auch an das
  erinnern, was er vielleicht vergessen hat!«


  Das brauchte ich nicht zweimal zu sagen, Kushkish
  überschlug sich fast vor Eifer und geleitete mich aus dem
  Stammeshaus.


  Etwa dreißig Meter davon entfernt stand die
  hölzerne Plattform, von der Zipp mir berichtet hatte. Sie
  war rechteckig und etwa drei mal vier Meter groß, und das
  Ruhelager darauf entsprach fast genau meinen
  Körpermaßen. Sechs besonders große und
  kräftige Goshlingweibchen standen an den Tragegriffen
  bereit, und mindestens hundert voll bewaffnete Jäger
  beiderlei Geschlechts umringten sie in einem weiten Kreis.


  »Das Ehrengeleit für dich, Göttin
  Neithadl-Off«, sagte Kushkish stolz, »es hat zugleich
  auch die Aufgabe, deine hohe Person gegen alle Gefahren zu
  beschützen. Der Weg zum Neuen Tempel ist weit, und seine
  Umgebung wird zuweilen von den Raubtieren heimgesucht, deren
  Felle und Köpfe du bereits im Stammeshaus gesehen
  hast.«


  »Ich brauche sie nicht zu fürchten - diese niederen
  Geschöpfe können einer Göttin von jenseits der
  Sterne nichts anhaben!« war meine Antwort darauf. Dann
  bestieg ich die Plattform und legte mich auf das für mich
  präparierte Lager. Es war mit mehreren Schichten von weichen
  Fellen überzogen und eine gute Ruhestatt für mich, und
  ich sagte allen beteiligten Goshlings meinen pauschalen Dank
  dafür.


  Das kam bei den Primitiven an, ein lautes Krächzen von
  meiner Eskorte und den weiter entfernten vollzählig
  versammelten Goshlings dankte mir. Als es wieder verebbt war, hob
  der Oberpriester beide Hände, die Trägerinnen griffen
  zu und hoben die Plattform an – ich war zum Neuen Tempel
  und der vermutlichen Zeitgruft unterwegs.


   


  *


   


  Wir waren etwas mehr als vier Stunden unterwegs.


  Die Einheimischen folgten einem Trampelpfad, den sie offenbar
  während ihrer Jagdzüge benutzten, aber natürlich
  war er für die Plattform viel zu schmal. Deshalb lief ein
  Teil meiner Eskorte voran und entfernte das nun dichter werdende
  Unterholz, und so kamen wir doch relativ schnell vorwärts.
  Bald ging es leicht aber stetig bergauf, immer öfter ragten
  Felsblöcke aus dem Boden, die umgangen werden mußten.
  Dafür waren die Bäume hier niedriger und standen
  weniger dicht zusammen.


  Ich war satt, lag bequem und das ständige sanfte
  Schaukeln trug dazu bei, daß ich müde wurde. So zog
  ich bald meine Sinnesstäbchen ein und gönnte mir einen
  Verdauungsschlaf. Zuvor aktivierte ich vorsichtshalber die
  Außenmikrofone meiner Funkanlage für den Fall,
  daß es irgendwelche Zwischenfälle gab.


  Solche blieben jedoch aus, ich erwachte nur ein paarmal, als
  die Plattform abgesetzt wurde und die Trägerinnen
  wechselten. Nach drei Stunden war ich dann ausgeruht, blieb wach
  und betrachtete mit mäßigem Interesse die Umgebung.
  Hier war das Gelände hügelig und nur mit Gras und
  Buschwerk bestanden; die dünne Humusdecke über dem
  felsigen Untergrund ließ keinen Baumwuchs mehr zu.


  »Weshalb habt ihr den Neuen Tempel so weit von eurer
  Siedlung errichtet?« erkundigte ich mich bei Kushkish, der
  an meiner rechten Seite zwischen den Trägerinnen ging.
  »Es ist doch sehr umständlich, jedesmal so lange
  laufen zu müssen, wenn ihr den Zatkush verehren oder eure
  Toten bestatten wollt?«


  Der Oberpriester zuckte mit den Schultern.


  »Er wurde schon vor mehreren Generationen erbaut, damals
  wohnte der Stamm noch in dieser Gegend, Göttin Neithadl-Off.
  Doch dann gab es hier nicht mehr genügend Wild, also sind
  die Ahnen weiter in Richtung Savanne gezogen. Seitdem bringen wir
  die Opfergaben für den Großen Zatkush eben in den
  alten Tempel, und die einfachen Jäger werden ohnehin nur in
  seiner Nähe begraben. Allein die Häuptlinge,
  Ältesten und Priester werden im Grabgewölbe
  beigesetzt.«


  Also gab es auch bei diesen Primitiven schon eine
  Zwei-Klassen-Gesellschaft, die »Zivilisation« trug
  ihre ersten Früchte. Ich ging jedoch darüber hinweg und
  wies auf die langen Bronzemesser, die von den Goshlings getragen
  wurden. »Fertigt ihr sie selbst an?« fragte ich, aber
  Kushkish schüttelte den Kopf.


  »Nein, sie werden von einem anderen Stamm geschmiedet,
  der weit jenseits der Berge wohnt, ebenso die Spitzen der Speere
  und Pfeile. Wir tauschen sie gegen Felle und getrocknetes Fleisch
  ein, und so ist beiden gedient.«


  Der Marsch ging weiter, und schließlich erreichten wir
  eine hochgelegene, fast ebene Fläche von etwa einem
  Kilometer Durchmesser. Es erschien mir unwahrscheinlich,
  daß sie natürlich entstanden war, und so erhielt meine
  Vermutung bezüglich eines Zeitgruft-Operators neue Nahrung.
  Jetzt war sie natürlich längst auch mit niedriger
  Vegetation bedeckt, und etwa in ihrer Mitte ragte der Neue Tempel
  in den Himmel auf.


  Er glich in der Form in etwa dem alten Tempel im Urwald, war
  jedoch um einiges größer und noch vollkommen erhalten.
  Außerdem gab es einen mit Steinplatten ausgelegten Platz
  vor dem breiten und hohen Eingang, dessen hölzerne Tür
  mit Bronzebeschlägen verziert war. Vermutlich hatten die
  Goshlings jeden Steinquader einzeln hier heraufschleppen
  müssen, eine beachtliche Leistung für diesen doch
  relativ kleinen Stamm.


  War der angeblich so große Zatkush soviel Engagement
  überhaupt wert? Sicher, er schien leibhaftig zu existieren,
  hatte sich aber sehr lange nicht um seine Gläubigen
  gekümmert. Jetzt war er zwar wieder erschienen, doch sein
  Versprechen, sie und ganz Goshling in sein »herrliches
  Reich« zu bringen, erschien mir gelinde gesagt mehr als nur
  gewagt.


  Die Trägerinnen schleppten mich keuchend die letzten
  Meter des Aufstiegs hoch und setzten die Plattform am Rand des
  Vorplatzes ab. Sie gesellten sich zu den anderen, die sich
  ebenfalls dort versammelten. Ich verließ mein weiches
  Lager, und der Oberpriester kam zögernd auf mich zu.


  »Du wirst allein in den Tempel hineingehen müssen,
  hohe Göttin«, eröffnete er mir. »Der
  Große Zatkush hat vor der Rückkehr in das Tor inmitten
  des Grabgewölbes verlangt, daß wir ihn nicht mehr
  betreten sollen. Daran haben wir uns gehalten, aber für eine
  Göttin wie dich gilt dieses Gebot wohl kaum.«


  »Natürlich nicht, Kuschdich«, entgegnete ich
  überzeugt. »Laß mich nur machen, ich weiß
  schon, was ich zu tun habe. Kehrt ihr jetzt wieder in eure
  Siedlung zurück?«


  Der Priester verzog seinen hornigen Mund.


  »Nein, das ist heute nicht mehr ratsam, Göttin
  Neithadl-Off. Der Weg dorthin ist weit, wir schaffen ihn nicht
  mehr vor Anbruch der Nacht, und dann streifen große
  Raubtiere durch die Gegend. Wir werden also hier oben warten bis
  zum Morgen – und vielleicht bist du bis dahin auch wieder
  zurück und kannst uns…«


  Er wußte nicht mehr weiter, aber ich verstand auch so,
  was er meinte und sich erhoffte. Ich hatte keineswegs die
  Absicht, noch einmal zu den Goshlings zurückzukommen,
  sondern wollte alles tun, um wieder die Zeitfestung zu erreichen.
  Doch das brauchte ich ihm nicht gerade in die Nasenlöcher zu
  blasen, also erklärte ich:


  »Ich habe nichts dagegen. Ihr habt mir hierher geholfen,
  und es steht euch frei, was ihr weiter tun wollt. Vielleicht
  komme ich noch einmal, vielleicht auch nicht – dann wird es
  Zatkush an meiner Stelle tun.«


  Zustimmendes Geschrei klang auf, ich wandte mich um, ging auf
  den Tempel zu und öffnete die große Tür.


  



  7.


  Drinnen war es angenehm kühl, doch viele Fenster
  ließen genügend Licht herein. Auch hier war der
  Innenraum dreifach unterteilt, der Ruinentempel hatte wohl beim
  Bau als Vorbild gedient. Alles war aber um eine Nummer
  größer, dieses Gebäude hatte man eben für
  die »besseren« Goshlings errichtet. Davon zeugte auch
  die ganz andere Art der hier vorhandenen Opfergaben.


  Nur nahe dem Eingang gab es vier Steintische mit
  Schüsseln und Krügen, deren Inhalt natürlich
  längst verkommen war. Alle übrigen waren mit
  Knüpfteppichen belegt, und auf ihnen befand sich ein wahres
  Sammelsurium von Gegenständen. Das meiste waren Ketten und
  Armreifen aus Bronze, alle reich mit großen Edelsteinen,
  aller Art verziert, doch daneben sah ich auch erstmals
  Kunstwerke.


  Es handelte sich dabei um Figuren, die von den Kupferschmieden
  des anderen Stammes gefertigt sein mußten. Sie stellten
  durchweg Tiere dar, waren bis zu zwanzig Zentimeter groß
  und wirkten noch reichlich plump. Primitive Kunst also, aber mehr
  konnte man von den Einheimischen noch nicht erwarten. Der
  Diebesmeister Errenos hätte an ihnen jedenfalls seine helle
  Freude gehabt.


  Mir lag jedoch nichts daran, etwas davon zu
  »enteignen«, ich dachte an viel wichtigere Dinge.
  Deshalb hielt ich mich auch nicht lange bei diesen
  Gegenständen auf, sondern bewegte mich weiter, auf eine
  größere freie Stelle in der Tempelmitte zu. Dort
  befand sich, wie ich richtig vermutet hatte, eine große
  rechteckige Öffnung im Boden – der Zugang zum
  Grabgewölbe!


  Ehe ich ihn erreichte, vernahm ich jedoch ein leises
  Schwirren, und dann landete Zipp auf dem Holzgeländer davor.
  »Hier bin ich wie versprochen, Neithadl-Off«, sagte
  er. »Du willst jetzt dort hinunter, nicht wahr?«


  »Ich will nicht nur, ich muß, Kleiner«,
  berichtigte ich. »Der Zatkush ist aus dem Gewölbe
  ›erschienen‹, und er kam zweifellos von einer
  anderen Welt. Zu ihr ist er auch wieder zurückgekehrt, und
  das geht nicht ohne ein entsprechendes Transportmittel. Das will
  ich nun ebenfalls zu benutzen versuchen; wenn ich Glück
  habe, bringt es mich zu meinen Freunden zurück.«


  Der Wirrl legte das Köpfchen schief und klapperte mit
  seinen Augendeckeln.


  »Ob das auch so ohne weiteres gehen wird?« meinte
  er skeptisch. »Ich habe eben noch versucht, Kushkish zu
  belauschen, er beriet sich mit Gerscha und anderen Leitern von
  Jägergruppen. Der ganze Haufen hat sich aber ein Stück
  zurückgezogen und ins Gras gesetzt, also konnte ich vom
  Tempeldach aus fast nichts verstehen. Näher heran konnte ich
  nicht, ohne bemerkt zu werden; ich bin aber sicher, daß er
  mehrmals das Wort Schlüssel gebraucht hat.
  Könnte es sein, daß du einen solchen brauchst, wenn du
  Goshling verlassen willst?«


  »Sehr unwahrscheinlich, Kleiner«, urteilte ich.
  »Ich kann dir nicht erklären, was eine Zeitgruft ist,
  ich weiß selbst nicht allzuviel darüber. Einen
  Schlüssel braucht man jedoch auf keinen Fall, wenn man sie
  benutzen will, das ist ganz sicher. Trotzdem danke ich dir, und
  jetzt mache ich mich auf den Weg.«


  »Ich bin traurig, weil du uns verlassen willst«,
  sirrte Zipp und ließ die Federohren hängen.
  »Danach muß ich wieder nur für die Goshlings
  Kundschafter spielen, und du bist soviel klüger als sie!
  Darf ich dich nicht wenigstens noch nach unten
  begleiten?«


  Seine Zuneigung rührte mich und tat mir gut, und ich
  mochte den kleinen Kerl ebenfalls gern. »Gut, komm
  meinetwegen mit«, sagte ich spontan, »setz dich auf
  meinen Rücken. Zurückfliegen kannst du später
  immer noch.«


  Er zwitscherte einen Dank, und gleich darauf waren wir beide
  unterwegs. Die zwölf Stufen der Steintreppe waren zum
  Glück nicht sehr steil, ich überwand sie also ohne
  große Schwierigkeiten. Dann mußte ich jedoch meine
  Anzuglampe einschalten, denn in dem Gewölbe war es
  vollkommen dunkel.


  Eigentlich war es kein richtiges Gewölbe, denn sowohl
  Wände wie Decke waren gerade, also eher eine Grabkammer.
  Allerdings eine sehr große, ihre Ausmaße entsprachen
  denen des Tempels darüber. Vor der Treppe gab es einen
  größeren freien Raum, hier war noch genügend
  Platz für die Obergoshlings mehrerer Generationen. Dahinter
  ragten aber lange Reihen von Sarkophagen auf, es mußten
  annähernd hundert sein.


  Im Grunde waren es nur hölzerne Kästen, doch sie
  waren reich mit Beschlägen aus Bronze und Kupfer verziert.
  Außerdem lagen und hingen zahlreiche Schmuckstücke
  darauf, alle Arten von Ketten und Reifen. Die Juwelen daran
  entfalteten im Lampenlicht ein wahres Feuerwerk, aber auch
  Speere, Pfeile und Schilde waren gegen die Särge gelehnt.
  Man hatte den Toten alles mitgegeben, was für sie im Leben
  von Wert gewesen war, und ich dachte unwillkürlich an die
  Schatzkammer des Todes auf dem alten Planeten Canali
  zurück.


  Allerdings nur flüchtig, denn dann erregte etwas ganz
  anderes mein Interesse. Ich bemerkte nun, daß der Boden der
  Kammer nicht aus Stein, sondern aus Metall bestand. Es schimmerte
  durch die Staubschicht hindurch, die sich hier im Lauf der Zeit
  gebildet hatte. Ich blieb stehen und schob sie mit den
  Laufgliedern weg.


  Und dann stieß ich einen Laut freudiger
  Überraschung aus, denn dieses Metall war keineswegs nur
  simple Bronze. Nein, es schimmerte silberweiß – es
  war zweifellos das gleiche, aus dem das Außenschott
  jedes Zeitgruft-Operators bestand!


  »Was hast du, Neithadl-Off?« fragte Zipp
  verwundert, und ich lachte befreit auf.


  »Hier sind wir richtig, Kleiner! Unter uns befindet sich
  mit Sicherheit eine Zeitgruft, durch die ich bald zu meinen
  Freunden zurückkehren kann.«


  Ich schob mich eilig zwischen den Sarkophagen hindurch und kam
  an eine freie Stelle ungefähr in der Mitte der Kammer. Sie
  maß etwa fünf Meter im Quadrat, und im Zentrum gab es
  eine runde Öffnung von drei Meter Weite. Aus ihr schimmerte
  ein ruhiges gelbliches Licht zu mir herauf, und nun wußte
  ich es ganz genau:


  Dies war der Eingang zur Zeitgruft, dessen innerstes Segment
  offen stand! Durch ihn war der ominöse Zatkush vor hundert
  Tagen nach Goshling gekommen und hatte sich auf dem gleichen Weg
  auch wieder entfernt. Er hatte sich nicht erst die Mühe
  gemacht, das Loch wieder zu schließen, und das deutete
  daraufhin, daß er den Planeten wirklich noch einmal
  aufsuchen wollte.


  Fraglich war nur wann, aber das war mir im Grunde herzlich
  egal, und seine Person ebenso. Ich glaubte jetzt nicht mehr,
  daß er der Magier Tuschkan in einer neuen Maske sein
  könnte, sein Vorgehen paßte einfach nicht dazu.
  Außerdem hatte es Tuschkan gar nicht nötig, sich eines
  Zeitgruft Operators als Transportmedium zu bedienen, er konnte
  einfach aus dem Nichts erscheinen, das hatte er uns oft genug
  demonstriert.


  Ich dagegen mußte es tun, und das möglichst
  bald!


  »Was ist das eigentlich, eine Zeitgruft?« wollte
  der Wirrl wissen, und ich stieß einen leisen Seufzer
  aus.


  »Es würde Stunden dauern, dir das erschöpfend
  zu erklären, weil du nicht einmal das Grundwissen dafür
  besitzt. Sehr vereinfacht gesagt ist es ein Ort, an dem sich
  viele Zeitlinien treffen, die man benutzen kann, um in die
  Vergangenheit oder Zukunft zu gelangen. Ebenso kann man auch
  fremde Planeten erreichen, auf denen sich eine andere Gruft
  befindet und… Genug davon, du würdest es ohnehin
  nicht verstehen, Kleiner.«


  Es wäre wirklich sinnlos gewesen, ihm etwas von
  Parazeitebenen erzählen zu wollen, obwohl gerade dies mein
  Spezialgebiet war. Und obendrein mußte ich nun daran
  denken, daß ich wiederum alles andere als eine Expertin in
  bezug auf Zeitgrüfte war! Bisher hatte immer nur Goman-Largo
  darin für mich gehandelt, aber er war nicht da…


  Reiß dich zusammen, Neithadl! sagte ich mir
  selbst, ehe mich die Sehnsucht nach ihm ergreifen konnte. Eine
  echte Zeitprinzessin, die schon fast das halbe Universum
  durchmessen hat, findet immer den richtigen Weg. Intuition ist
  alles, und die hast du!


  »Das mit den Zeitlinien verstehe ich wirklich
  nicht«, sirrte Zipp und riß mich aus meinen Gedanken.
  »Ich weiß aber doch, was Planeten sind, wir sehen sie
  oft nachts am Himmel, viel heller als alle anderen Sterne. Das
  sind Welten so wie Goshling, auf denen ganz andere Wesen leben
  wie etwa du, nicht wahr? Kommst du von einem von
  ihnen?«


  Die Wirrls waren wirklich sehr klug, so weit wie sie hatte mit
  Sicherheit noch keiner der Einheimischen gedacht. Ich
  erklärte dem Kleinen kurz, daß es wirklich auch bei
  den »anderen Sternen« Planeten gab und daß ich
  von einem solchen gekommen wäre. »Und dorthin will ich
  jetzt wieder zurück«, schloß ich, »so wie
  du von einem Ort zum anderen fliegst, nur bedeutend schneller.
  Diese Reise will ich nun antreten, und dazu muß ich durch
  dieses Loch hinunter, aus dem auch Zatkush gekommen ist. Du
  bleibst am besten hier oben zurück…«


  »Warum, Neithadl-Off?« zwitscherte Zipp
  enttäuscht. »Laß mich doch noch solange bei dir
  bleiben, bis du den richtigen Weg zu deiner Welt gefunden hast.
  Danach kann ich immer noch nach draußen zurückfliegen,
  dieses Loch bleibt ja wohl auch weiter offen, bis der Große
  Zatkush kommt.«


  Damit hatte er wohl recht, ich beabsichtigte jedenfalls nicht,
  es zu verschließen. Besser gesagt, ich wußte gar
  nicht, wie sich das machen ließ, das hatte sonst stets
  Goman-Largo mit Hilfe der Module besorgt. Der Wirrl konnte also
  jederzeit wieder ausfliegen und zu seinem Volk zurück, wenn
  ich in Richtung Zeitfestung aus der Gruft verschwunden war, und
  ich war in der Zwischenzeit nicht wieder ganz allein.


  »In Ordnung, Kleiner«, sagte ich, aktivierte den
  Antigrav und ließ mich dann langsam in den Vorraum des
  Z-Operators sinken.


   


  *


   


  Das übliche schattenlose Licht umspielte mich, und ich
  erkannte, daß meine Annahme richtig gewesen war. Dieser
  Raum war rund und durchmaß etwa zweihundert Meter, war also
  bedeutend größer als der Tempel über ihm. Weshalb
  man den gerade genau hier errichtet haben mochte, blieb mir
  schleierhaft, es interessierte mich nun aber auch nicht mehr.


  Mein Herz machte einen förmlichen Sprung, denn ich
  entdeckte, daß auch der Zugang zur eigentlichen Gruft offen
  war!


  Dieser Zatkush schien ein reichlich leichtsinniger Bursche zu
  sein, weil er auch ihn nicht hinter sich geschlossen hatte. Doch
  andererseits riskierte er dabei kaum etwas, sagte ich mir. Er
  hatte den Goshlings untersagt, den Tempel vor seiner
  Rückkehr noch zu betreten, und daran hatten sie sich
  natürlich gehalten. Daß jemand wie ich hier auftauchen
  würde und nun denselben Weg nehmen wollte, hatte ihr
  »Oberherr« beim besten Willen nicht ahnen
  können.


  Mir kam seine Nachlässigkeit aber mehr als gelegen!


  Vermutlich hätte ich doch einige Zeit gebraucht, den
  verborgenen Öffnungsmechanismus zu finden, mir standen eben
  keine Module zur Verfügung. Dieser Sorge war ich nun
  enthoben, mein Optimismus hatte sich wieder einmal als berechtigt
  erwiesen. Vielleicht nur noch kurze Zeit, und ich war wieder zur
  Zeitfestung unterwegs.


  Ich hatte meinen Körper solange in der Schwebe gehalten,
  aber nun reduzierte ich die Leistung des Antigravs wieder.
  »Halte dich gut an mir fest, Kleiner«, schärfte
  ich dem Wirrl ein. »Wir dürfen nicht getrennt werden,
  denn dann kann es passieren, daß du mich nicht mehr
  wiederfindest. In einer Zeitgruft geschehen oft seltsame Dinge,
  die auch ich nicht voraussehen kann.«


  »Mach dir meinetwegen keine Sorgen«, zwitscherte
  Zipp, rückte ein Stück zur Seite und krallte sich mit
  den Greiffüßen an der rechten Kante meines
  Schutzanzugs fest. So sanken wir durch die zweite Öffnung,
  die den gleichen Durchmesser wie die obere besaß –
  und damit waren wir in der Gruft!


  Das machte sich auch sofort durch Phänomene bemerkbar,
  die ich bis dahin noch nicht kennengelernt hatte: unter mir
  schien ein dunkler Abgrund zu gähnen, aber trotzdem setzte
  ich gleich darauf weich auf einem nicht sichtbaren Untergrund
  auf. Ich ließ meine Sinnesstäbchen wandern, doch
  zunächst sah ich überhaupt nichts. Das änderte
  sich jedoch nach wenigen Sekunden abrupt – plötzlich
  erschien rings um mich mein eigenes Bild, als wäre ich von
  allen Seiten von Spiegeln umgeben.


  Das empfand ich aber nicht als unangenehm, ich hatte
  länger keine Gelegenheit mehr gehabt, mich selbst so zu
  betrachten. Nun stellte ich befriedigt fest, daß mein
  graziler Körper auch unter dem Steinhagel nichts von seiner
  Schönheit verloren hatte. Dazu blieben mir aber leider auch
  nur wenige Sekunden, dann löste sich das Panoramabild
  spurlos auf und wurde von einem konturlosen grauen Wallen
  abgelöst.


  »Wirklich schade!« äußerte Zipp
  betrübt. »So gut habe ich mich noch nie sehen
  können, im Wasser wirkt alles ganz anders. Dieser dumme
  Nebel jetzt ist gar nicht schön.«


  Also war der Kleine auch noch eitel, ganz im Gegensatz zu mir!
  Das erheiterte mich, aber auch wieder nur für einen Moment,
  denn schon setzte die nächste Veränderung ein. Das Grau
  ringsum ballte sich plötzlich zu kleine Klumpen zusammen,
  die nach oben stiegen, um dort scheinbar in der Decke zu
  verschwinden. Dafür wurde jetzt die Sicht vollkommen klar,
  und ich sah die typischen Ringsektoren eines Z-OP. Sie schienen
  sich bis ins Unendliche zu dehnen, durch halbtransparente
  Wände getrennt, die alle Perspektiven verzerrten.


  In einer Zeitgruft blieb nur selten etwas konstant, bedingt
  durch die kosmischen Einflüsse auf die vielen sich hier
  kreuzenden Raumzeitlinien. Im Moment ließen diese aber
  anscheinend nach, und es herrschte ein einigermaßen
  normaler Zustand, und den gedachte ich zu nutzen.


  »Was geschieht jetzt wieder?« erkundigte sich
  Wirrl, doch für Erklärungen hatte ich jetzt einfach
  keine Zeit. »Bleib bitte still, dir wird schon nichts
  passieren«, beruhigte ich ihn. »Ich bin ja
  schließlich bei dir, und eine echte Zeitprinzessin steht
  immer über den Dingen.«


  Hatte ich das nicht vielleicht etwas zu laut
  gesagt…?


  Ich erkannte zwar die Ringsektoren, wußte jedoch vorerst
  noch nicht, wohin ich mich nun wenden sollte. Jede Richtung
  schien gleich gut oder schlecht zu sein, und das war ein echtes
  Dilemma! Hier unten durfte ich mich nur rein räumlich
  bewegen und mußte unter allen Umständen vermeiden, auf
  eine andere Zeitebene zu geraten. Dann erreichte ich vielleicht
  die Zeitfestung auch, nur womöglich um ein paar hundert oder
  tausend Jahre zu früh oder zu spät.


  Ich spürte plötzlich den Drang, die
  Sinnesstäbchen einzuziehen und eine Weile in mich zu gehen,
  doch ich unterdrückte ihn schnell wieder. Das hätte
  einen Zeitverlust bedeutet, und einen solchen konnte ich mir
  gerade jetzt nicht leisten. Im Gegenteil, ich mußte so
  rasch wie möglich handeln, solange die Verhältnisse
  hier noch einigermaßen stabil waren.


  Einen Plan hatte ich nicht, also beschloß ich, es
  einfach mit reiner Intuition zu versuchen. Gerade sie hatte mir
  schon öfter geholfen, von einer Parazeitebene auf eine
  andere zu gelangen, wenn die Lage heikel gewesen war. Weshalb
  sollte das nicht auch hier funktionieren?


  Ich drehte mich langsam auf der Stelle, bis mir eine innere
  Stimme zu sagen schien, daß die jetzige Richtung
  erfolgversprechend war. Tatsächlich glaubte ich dort auch
  jenes schwache Flimmern in der Wand aus transparenter Formenergie
  zu bemerken, durch das ein Durchgang markiert wurde, hinter dem
  meine Realzeit herrschte.


  Mein Modulmann hätte das nicht nur geglaubt, sondern ganz
  sicher gewußt, aber er war eben Spezialist für solche
  Dinge. Doch jetzt war er weit weg und das Denken an ihn brachte
  mir gar nichts, es lenkte mich nur unnütz ab. Deshalb
  verdrängte ich es sofort wieder und setzte mich in Bewegung,
  auf die betreffende Stelle zu.


  Ich kam jedoch nur bis auf etwa drei Meter an die Wand heran,
  dann zuckte ich zusammen und blieb sofort wieder stehen. Hinter
  ihr bewegte sich etwas!


  Zuerst war es nur ein undeutlicher Schemen, doch er
  verdichtete sich und nahm allmählich Konturen an. Dann sah
  ich mich plötzlich einer riesigen braungelb gefleckten
  Schlange gegenüber, deren Körper bestimmt einen
  Durchmesser von einem Meter besaß. Er schien sich durch
  alle sichtbaren Sektoren zu winden, der riesige Kopf war
  dreieckig, die vorstehenden gelben Augen starrten genau auf mich.
  Die lange gespaltene Zunge war schwarz und bewegte sich wie
  suchend hin und her, von zwei Paar großer Giftzähne
  gesäumt. Aus dem geöffneten Rachen kam ein
  durchdringendes Zischen, das einen kaltheißen Schauer
  über meine Rückenhaut laufen ließ.


  Beim Großen Zatkush, das Biest schien echt zu sein!


  Oder handelte es sich vielleicht nur um eine Zeitspiegelung
  von irgendeiner urtümlichen Welt? Auch das war möglich,
  aber ich hütete mich natürlich, die Probe aufs Exempel
  zu machen. Niemand konnte mir Feigheit nachsagen, aber angesichts
  solcher Dimensionen wäre Mut gleichbedeutend mit Dummheit
  gewesen.


  Hier in der Gruft wagte ich es nicht, den Schutzschirm zu
  aktivieren, und ohne ihn hatte ich gegen die Bestie keine
  Chance.


  »Ich fürchte mich, Neithadl-Off!« piepste
  Zipp kläglich von meinem Rücken her, er sah das
  Riesenreptil also auch. Verdammt, dachte ich ganz
  unprinzeßlich, was fange ich jetzt nur mit ihm an? Ich
  hatte schließlich versprochen, ihn zu beschützen, und
  das mußte ich nun auch tun.


  »Komm, Kleiner«, sagte ich, griff nach oben und
  holte zugleich einen leeren Tragebeutel hervor. »Darin
  wirst du jetzt vorerst bleiben, ich sorge dafür, daß
  du genügend Luft bekommst.«


  Gleich darauf hing er in dem Beutel unter meinem Körper,
  und es war auch höchste Zeit. Die Formenergie schien der
  Riesenschlange zwar Widerstand zu bieten, aber langsam schob sich
  ihr Kopf doch daraus hervor. Das Zischen wurde lauter, die Zunge
  schnellte auf mich zu, und ich zog mich vorsichtshalber ein
  Stück zurück. Dann schloß ich meinen Raumanzug
  und fühlte mich nun wieder besser.


  Doch nur für kurze Zeit.


  Mein Funkgerät war nicht eingeschaltet – und
  trotzdem drang nun aus den Membranen ebenfalls das
  widerwärtige Zischen hervor! Dann erhellte sich auch noch
  der Bildschirm, und auf ihm erschien das Abbild der Bestie, und
  nun hatte ich endgültig genug.


  Ich mußte versuchen, einen anderen Ausweg zu finden, und
  das möglichst schnell.


   


  *


   


  Ich eilte in die Mitte des Raumes zurück, drehte mich
  erneut und vertraute wieder auf meine innere Eingebung. Mit
  Erfolg, denn ich entdeckte ein weiteres »Tor«, hinter
  dem ebenfalls die Erste Realgegenwart zu herrschen schien.
  Eilig setzte ich mich dorthin in Bewegung, richtete meine
  Sinnesstäbchen noch einmal rückwärts und bemerkte
  verwundert, daß der Körper des riesigen Reptils nun
  still da lag und durchsichtig zu werden begann.


  Sein Zischen verstummte, und auch auf dem Bildschirm wurden
  seine Konturen immer schwächer. Schließlich
  verschwanden sie ganz, aber ich traute dem scheinbaren Frieden
  trotzdem nicht. In einem Zeitgruft-OP konnte man sich nie ganz
  auf seine Sinne verlassen, das einzig Normale darin war die
  Anomalität!


  Immerhin hatte ich nun ein neues Ziel, und so beeilte ich
  mich, es zu erreichen. Doch es war wie verhext - ich kam wieder
  nur bis auf drei Meter an den Durchgang heran…


  Jenseits der transparenten Wand zeigten sich plötzlich in
  der Höhe rot glühende Fäden und wurden schnell
  immer länger. Und dann erschienen ganz oben grellweiße
  Lichtkegel und bewegten sich an ihnen nach unten, und sie kannte
  ich nur zu gut.


  Das konnten nur Usylls sein, jene halbrobotischen
  Wächter, die es in den meisten Zeitgrüften gab!


  Auch sie zeigten sich nun auf dem Bildschirm, und mir blieb
  wieder nichts als ein schneller Rückzug.


  Vermutlich hätte ich sie mit Hilfe des Quintadim-Werfers
  ins Nichts des Hyperraums befördern können, aber ich
  wagte nicht, ihn in dieser Umgebung einzusetzen. Die Gefahr eines
  Rückschlags der 5-D-Energie durch die Formenergiewände
  war zu groß, dabei hätte ich mich leicht selber
  umbringen können!


  Und das wollte ich auf gar keinen Fall – eine
  Zeitprinzessin wie ich durfte – wenn überhaupt!
  – nur an Altersschwäche sterben. Dieser Termin lag
  jedoch meiner Ansicht nach noch in weiter Ferne, und dabei sollte
  es auch bleiben.


  Auch diesmal geschah wieder das gleiche: Sobald ich eine
  gewisse Distanz zu dem »Tor« unterschritt, erstarrten
  die Usylls, und ihr Leuchten verblaßte. Auch der Bildschirm
  zeigte sie nun nicht mehr, ich atmete auf und dachte angestrengt
  nach.


  Doch alles Überlegen brachte einfach kein zählbares
  Resultat. Mir blieb keine andere Wahl, ich mußte immer aufs
  neue versuchen, in die äußeren Ringsektoren
  vorzudringen. Nur dort konnte ich mit etwas Glück jene
  Schaltanlage finden, mit deren Hilfe sich dann der
  Rücktransport in die Zeitfestung einleiten ließ!


  Ich suchte und fand einen neuen Durchgang, allmählich
  bekam ich Übung darin. So perfekt wie Goman-Largo konnte ich
  sicher nicht werden, doch ich machte relativ schnelle
  Fortschritte, und das hob mein Selbstvertrauen ganz
  erheblich.


  Das nächste Fiasko folgte jedoch prompt…


  Diesmal kam ich bis ganz dicht an die Wand heran, nur noch
  zwei Schritte trennten mich von dem Tor. Doch die Erfahrung hatte
  mich gelehrt, ich bewegte mich nur langsam voran, und das war
  mein Glück.


  Ein häßliches Fauchen ertönte, und dann
  stürmte eine rotgelb gestreifte Raubkatze auf mich los. Ihr
  Körper war genauso lang wie der meine, zwar nur halb so
  breit, aber dafür doppelt so hoch. Sie prallte mit so
  großer Wucht gegen die flimmernde Wand, daß ihr Kopf
  sie durchbrach, und sofort schnappte das weit geöffnete Maul
  nach mir!


  Die Kiefer mit den spitzen Reißzähnen klappten nur
  Zentimeter vor meinen Sinnesstäbchen zusammen, ich erschrak
  heftig und zog sie instinktiv halb ein. Dann bewegte ich mich
  hastig rückwärts, denn nun schlug das Riesenvieh mit
  einer krallenbewehrten Pranke nach mir. Ich entging auch diesem
  Schlag, die Katze brüllte laut auf und bemühte sich,
  mich weiter zu verfolgen.


  Das gelang ihr jedoch nicht, ihr Körper schien in der
  Formenergie festzusitzen, und ich atmete auf. Irgend jemand
  schien mit aller Macht darauf aus zu sein, mir den Weg in die
  eigentliche Gruft zu versperren, und er bediente sich dazu
  reichlich drastischer Mittel. Doch ich dachte trotzdem nicht
  daran aufzugeben, ich wollte zu meinem Modulmann und den
  Gefährten zurück.


  Erneut wiederholte sich nun dasselbe Spiel. Sobald ich knapp
  acht Meter von der Bestie entfernt war, regte auch sie sich nicht
  mehr. Das Geisterbild auf meinem Bildschirm verblaßte im
  gleichen Ausmaß wie seine Erscheinung, und auch der
  Lautsprecher gab keinen Ton mehr von sich. Irgendwie erschien ihr
  dies alles absurd und unwirklich; hatte ich es vielleicht nur mit
  simplen Holoprojektionen zu tun…?


  Nun, das ließ sich leicht herausfinden. Kurzerhand
  kehrte ich um und bewegte mich langsam wieder auf den
  Durchlaß zu.


  Ich kam genau drei Meter weit, und dann tauchte die Raubkatze
  übergangslos wieder vor mir auf! Sie bewegte sich wie zuvor
  und fauchte wütend, aber ich war auf der Hut und blieb
  rechtzeitig stehen. Dann holte ich aus meinem
  Vorratsbehälter einen dieser widerlich süßen
  Konzentratwürfel der Notration hervor und warf ihn dem Tier
  direkt in den Rachen.


  Dieser schnappte sofort zu, es knirschte, und der Würfel
  wurde zu kleinen Stücken zermalmt. So etwas schaffte keine
  Projektion, er hätte glatt durch sie hindurchfallen
  müssen. Demnach war diese Bestie also doch echt, die
  Schlange und die Usylls wohl auch! Vielleicht entstammten sie
  einer anderen Zeitebene und tauchten nur dann hier auf, wenn es
  der Unbekannte wollte? In diesen verdammten Ablegern der
  Zeitfestung war praktisch alles möglich.


  Wenn sie aber echt waren, mußten sie auch zu töten
  sein, solange sie sich in meiner Realgegenwart befanden!


  Dieser Gedanke kam mir blitzartig, auf die Intuition einer
  echten Zeitprinzessin war eben immer Verlaß. Ich
  überlegte kurz, zog dann meinen Quintadim-Werfer und begab
  mich wieder zu der Stelle zurück, an der ich der
  Riesenschlange begegnet war.


  Sie erschien auch prompt wieder, ihr Kopf ragte so weit wie
  vorher aus der Energiewand hervor und ihre Zunge schnellte mir
  entgegen. Das beeindruckte mich nun aber nicht mehr, ich hob die
  Waffe und preßte mit den versteiften Tastfäden ihre
  Griffschalen zusammen.


  Sofort baute sich das schwarze Entmaterialisierungsfeld auf,
  und sein Durchmesser betrug nur einen Meter. Es kam also nicht
  mit der Formenergie in Berührung, denn der Schlangenkopf war
  bedeutend größer, und nur er wurde von ihm
  getroffen.


  Der Erfolg war geradezu verblüffend!


  Der dreieckige Rachen verschwand spurlos irgendwo im
  Hyperraum, und mit ihm auch die schwarze Zunge und die
  Giftzähne. Jenseits der transparenten Wand warf sich der
  Schlangenkörper wild zuckend hin und her, ich verringerte
  den Druck auf die Griffschalen und wartete erst einmal ab.


  Es vergingen aber nur wenige Sekunden, und dann war auch schon
  alles vorbei. Der Leib der Schlange erstarrte zunächst,
  löste sich dann fast blitzartig auf und war einfach nicht
  mehr da! Nur noch das leichte Flimmern in der Formenergie war zu
  sehen, durch das das »Tor« in ihr markiert wurde, und
  ich lachte triumphierend auf.


  Ich wußte zwar nicht, ob ich nun ein Lebewesen
  getötet oder nur ein Phantom aufgelöst hatte, aber
  welche Rolle spielte das schon? Der Weg in den nächsten
  Ringsektor war frei, ich beeilte mich, ihn zu gehen, und mir bot
  die Wand keinen Widerstand.
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  Auf der anderen Seite sah alles wieder ganz anders aus.


  Das Licht war düsterrot, und die Barriere aus Formenergie
  wirkte von hier aus tiefschwarz. Die Stelle, an der sich der
  Durchgang befand, war jedoch mit hellgrauen Punkten gesprenkelt,
  ich konnte ihn also jederzeit wiederfinden. Das beruhigte mich,
  ich bewegte mich weiter voran und entdeckte dann vor mir auf dem
  Boden einen kleinen blinkenden Gegenstand.


  Zuerst wollte ich ihn ignorieren, aber schließlich
  gewann doch meine Wißbegier die Oberhand, von Goman-Largo
  meist nur als bloße Neugier eingestuft. In dieser Situation
  konnte jede Kleinigkeit wichtig sein, also hielt ich an und hob
  das Ding auf.


  Es entpuppte sich als ein Memowürfel von etwa fünf
  Zentimeter Kantenlänge, den vermutlich jemand hier verloren
  hatte. Es war gut möglich, daß er Informationen
  enthielt, die für mich wertvoll waren, und das wollte ich
  ergründen. Also öffnete ich meinen Schutzanzug, schob
  ihn in den Abtaster und koppelte diesen mit dem Prem.


  Sofort gab der Würfel schnatternde Sprachlaute von sich,
  aber das betreffende Idiom war mir vollkommen unbekannt. Ich
  wartete also auf eine Übersetzung durch den Translatorsektor
  des Prem, der auch die ausgefallensten Sprachen in erstaunlich
  kurzer Zeit zu enträtseln imstande war. Irgendwann einmal
  war er mir von einem Wesen geschenkt worden, das angegeben hatte,
  ein Zeitreisender zu sein und aus einer fernen Zukunft zu
  stammen.


  Bis dahin hatte er immer erstklassig funktioniert, doch mit
  diesem Geschnatter wurde er zu meiner Enttäuschung nicht
  fertig. Ich hatte es eilig, also schob ich den Würfel in den
  Tragebeutel für unwichtige Dinge und machte mich wieder auf
  den Weg, um nach einem Durchgang zum nächsten Ringsektor zu
  suchen.


  Doch schon nach wenigen Schritten stolperte ich über
  etwas und blieb wieder stehen. Erst bei genauem Hinsehen erkannte
  ich das Hindernis, es bestand aus einem rötlichen Material
  und war in dem düsterroten Licht deshalb kaum zu sehen.


  Natürlich nahm ich den Gegenstand ebenfalls auf, er war
  etwa zehn Zentimeter dick, dreißig Zentimeter breit und
  nicht ganz so lang. Was er darstellen sollte, wußte ich
  nicht, er schien aber nur ein Teil eines größeren
  Gerätes, möglicherweise auch einer unbekannten Waffe zu
  sein.


  Offenbar war also vor relativ kurzer Zeit jemand hier gewesen,
  von dem der Memowürfel und dieses Ding stammten! Vielleicht
  war auch er auf ähnliche Weise wie ich bedrängt worden,
  hatte sich dann hier herein gerettet und beides auf der Flucht
  verloren oder weggeworfen.


  Diese Vermutung erhärtete sich noch, als ich im Umkreis
  von fünf Meter noch vier genau gleiche Teile fand.
  Allerdings kamen mir nun Zweifel daran, daß sie Waffenteile
  sein konnten; sie waren allseits vollkommen glatt, nirgends gab
  es so etwas wie einen Abstrahlpol oder Feuerkontakt.


  Trotzdem warf ich sie nicht weg, sondern verstaute sie in
  einem anderen noch leeren Beutel. Vielleicht wußte mein
  Modulmann damit etwas anzufangen, wenn ich erst wieder bei ihm
  war. Dann bewegte ich mich wieder weiter, auf die nächste
  Wand aus Formenergie zu. Womöglich traf ich irgendwo weiter
  draußen das fremde Wesen – es konnte sich hier drin
  verirrt haben, würde also für eine Hilfe durch mich
  froh und dankbar sein.


  Dann sah ich in der schwarzen Wand erneut hellgraue Punkte,
  aber etwa zehn Meter weiter rechts. Ein weiteres
  »Tor« also, ich strebte darauf zu, schien ihm aber
  seltsamerweise nicht näherzukommen. Ähnliches hatte ich
  aber auch früher schon erlebt, offenbar hatte ich es hier
  mit einer Art von Zeitverwerfung zu tun, analog einer
  »Tasche« zwischen zwei Parazeit-Ebenen.


  Ich ließ mich also nicht aufhalten, aber dann glitzerte
  ein weiterer Memowürfel auf dem Boden vor mir. Vermutlich
  war auch er so nutzlos für mich wie der erste, doch ich hob
  ihn auch noch auf, und dann zuckte ich zusammen.


  Aus dem Würfel kamen melodisch zwitschernde Laute hervor,
  die stark an die Vogelsprache der Wirrls erinnerten! Hastig
  öffnete ich also den Beutel, in dem Zipp steckte, er hatte
  darin von dem Geschehen der letzten Zeit nichts mehr mitbekommen.
  Ich holte ihn heraus, er klapperte verwundert mit den
  Augendeckeln, als er nun die fremde Umgebung sah.


  »Kein Grund zur Beunruhigung, Kleiner«, sagte ich
  schnell und deutete auf den Memowürfel in meinem rechten
  Vorderglied. »Das Ding da will mir etwas mitteilen, ich
  verstehe nur nichts davon. Die Sprache ähnelt deiner sehr,
  wirst du schlau daraus?«


  Zipp richtete die Federohren auf, legte das Köpfchen
  schief und lauschte aufmerksam. Die Nachricht schien mehrmals
  wiederholt zu werden, sie endete nach etwa zwei Minuten, und dann
  wippte der Wirrl eifrig mit seinen Flügeln.


  »Es war nicht genau unsere Sprache, aber ich habe
  trotzdem alles verstanden, Neithadl-Off. Der redende Würfel
  sagte, daß du vorhin Teile eines Gegenstands gefunden
  hättest, der den seltsamen Namen Paradimweiche
  führt. Du sollst dich davor hüten, ihn in die
  Hände von Unbefugten zu geben, die Goshlings dürften
  ihn auf gar keinen Fall bekommen! Dann fing alles wieder von vorn
  an – genügt dir das?«


  »Vollauf; danke, Kleiner«, gab ich zurück,
  und dann dachte ich zunächst einmal intensiv nach. Allem
  Anschein nach war ich hier in eine Sache hineingeraten, die alles
  andere als einfach zu verstehen und obendrein auch noch recht
  gefährlich war.


  Das hatte vor mir wohl auch jener Unbekannte erfahren
  müssen, von dem die roten Teile und wohl auch der erste
  Memowürfel stammten. Lebte er jetzt vielleicht gar nicht
  mehr und war einem der ominösen Ungeheuer zum Opfer
  gefallen? Wenn nicht, irrte er nun womöglich irgendwo in der
  Gruft umher, auf ganz anderen Zeitebenen, in denen er sich nicht
  zurechtfand.


  Beides war möglich – doch von wem mochte dann aber
  der zweite Würfel stammen…?


  Von ihm wohl kaum, dazu war der sprachliche Unterschied viel
  zu groß. Es war also zu vermuten, daß sich noch ein
  anderer hier drin aufhielt, der dann wohl sein Gegner war! Konnte
  einer der beiden der Große Zatkush sein, der gehindert
  werden sollte, nochmals zu den Goshlings zu gelangen und sein
  Versprechen einzulösen, was auch immer darunter zu verstehen
  war?


  Doch er hätte wohl jeden Gegner irgendwie austricksen
  können, denn offenbar kannte er sich in ZG-Operatoren
  bestens aus. Sonst hätte er weder bis ganz nach oben
  gelangen noch den Ausgang öffnen können, eines war so
  schwierig wie das andere. Und außerdem…


  »Was ist das eigentlich, eine Paradimweiche,
  Prinzessin?« riß mich der Wirrl aus diesen Gedanken.
  Das paßte mir gar nicht, aber ich konnte meinem kleinen
  Helfer trotzdem nicht zürnen, und so dachte ich nun
  über dieses zweite Problem nach.


  Ich entsann mich dunkel; irgendwann von einem solchen
  Gerät gehört zu haben, doch das mußte schon sehr
  lange her sein. Auf jeden Fall hatte es etwas mit
  Zeitmanipulationen zu tun, aber mehr fiel mir dazu im Moment
  nicht ein. Sollten die roten Blöcke in meinem Beutel
  etwa…


  »Ja, natürlich!« entfuhr es mir dann
  plötzlich, in meinem Hirn schien eine Schranke gefallen zu
  sei. »Wenn eine Paradimweiche nicht benutzt wird, löst
  sie sich in Bruchstücke auf, die einzeln gar nichts bewirken
  können. Man kann sie aber leicht wieder zusammenfügen,
  obwohl sie alle gleich aussehen. Wenn eines nicht zum anderen
  paßt, gibt es eine Abstoßreaktion, die richtigen
  haften aber sofort zusammen.«


  »Ich verstehe das aber immer noch nicht«, beklagte
  sich Zipp, doch ich winkte nun entschieden ab.


  »Ich erkläre es dir später, Kleiner, jetzt
  wanderst du erst einmal in deinen Beutel zurück. Dieses
  Gerät ist kostbar, ich muß es in Sicherheit bringen,
  ehe es vielleicht in falsche Tastfäden gerät! Deshalb
  kehre ich jetzt nach draußen zurück, ganz gleich, was
  der Würfel vorhin ausgesagt hat. Ich habe das Gefühl,
  als ob mich hier jemand hereinlegen will, der es selbst gern
  haben möchte, aber das kann man mit mir nicht machen! Wenn
  überhaupt jemand es wert ist, die Weiche zu besitzen, dann
  bin ich das, die Tochter eines Sternenkaisers und einzige echte
  Zeitprinzessin.«


  Damit wandte ich mich um und bewegte mich zum Durchgang
  zurück, doch ich kam nur ein paar Schritte weit.


   


  *


   


  Von einem Moment zum anderen war in diesem Sektor die
  Hölle los! Unheimliche Geräusche klangen von allen
  Seiten her auf, das Licht wechselte in kurzen Intervallen von
  grellem Rot bis zu einer fast vollkommenen Dunkelheit. Ich
  reagierte jedoch rasch, stopfte Zipp in sein Behältnis und
  schaltete dann sofort den Schutzschirm ein.


  Und das keine Sekunde zu früh, denn ein greller Blitz
  zuckte von oben her auf mich zu. Er hätte mich zweifellos
  trotz meines Schutzanzugs verbrannt, doch nun brach sich seine
  Energie an dem Schirmfeld.


  Die Lichtflut blendete mich jedoch und zwang mich dazu, meine
  Sinnesstäbchen schnellstens einzuziehen. Deshalb sah ich
  auch nicht, daß nun plötzlich harte Gegenstände
  auf mich zurasten, ich spürte nur ihren Aufprall auf meinem
  Körper. Sie waren groß und massiv genug, um mich
  ebenfalls zu töten, aber der Schutzschirm fing ihre
  kinetische Energie ab und schleuderte sie zurück.


  Irgendjemand war also darauf aus, mich umzubringen, und das
  erregte mein empfindsames Gemüt. Eilig griff ich nach dem
  Q-Werfer, fuhr dann die Sinnesstäbchen wieder aus, sah
  zunächst aber gar nichts, denn es war rings um mich fast
  dunkel. Das änderte sich gleich darauf jedoch schon wieder,
  eine grellrote Lichtflut ergoß sich über mich.


  In ihrem Schein erkannte ich eine dunkle Masse, die von oben
  auf mich zufiel und drohte, mich trotz des Schutzschirms zu Boden
  zu schmettern. Jetzt ging es ums nackte Überleben, ich
  dachte gar nicht mehr daran, was meine Waffe in dieser Umgebung
  eventuell bewirken konnte. Ich riß sie hoch, preßte
  die Griffschalen zusammen und aktivierte dadurch das
  kugelförmige Quintadim-Abstrahlfeld.


  Dabei regierte mich der unfehlbare Instinkt einer
  Kaisertochter, und ich ließ den Strahler spiralförmig
  kreisen. Das rettete mein Leben, die dunkle Masse löste sich
  oberhalb meines Körpers auf und verschwand spurlos irgendwo
  im Hyperraum. Der Rest polterte rings um mich zu Boden und ich
  erkannte schaudernd, daß er aus einer etwa meterdicken
  Stahlplatte bestand. Sie mußte viele Tonnen wiegen,
  hätte zweifellos das Schirmfeld zusammengedrückt, und
  damit auch mich!


  Wo sie hier in der Zeitgruft herkam, blieb mir schleierhaft,
  es spielte aber auch keine große Rolle. Sofort nach dem
  Aufprall löste sie sich spurlos wieder auf, und mein
  unbekannter Gegner schien seine Mittel fürs erste
  erschöpft zu haben. Der Weg zurück zum Zentralsektor
  war nun jedenfalls frei, ich rannte sofort los, sah dann in einer
  Dunkelphase die Formation der hellen Punkte vor mir und warf mich
  förmlich durch das Tor.


  Im selben Moment zuckte hinter mir ein neuer Energieblitz auf,
  aber er streifte meinen Hinterkörper nur noch ganz schwach.
  Das machte mir aber nichts mehr aus, schon Sekundenbruchteile
  später befand ich mich ganz im Zentralraum und damit in
  Sicherheit.


  Zumindest vor umhersausenden Gegenständen,
  einstürzenden Decken, Blitzen und ähnlich
  unerfreulichen Dingen. Dafür war jedoch nicht
  auszuschließen, daß wieder einige Ungeheuer
  auftauchen, ich blieb den mir bereits bekannten Stellen also
  vorsichtshalber fern. Nach einer kurzen Erholungspause fand ich
  anderswo eine Sektion, die das schon bekannte Flimmern zeigte,
  und begab mich dorthin.


  Unterwegs fiel mir jedoch die Paradimweiche wieder ein und ich
  hielt noch einmal an, um zu überlegen. Was bewirkte dieses
  Ding wohl eigentlich, konnte es mir irgendwie von Nutzen
  sein?


  Die beiden ersten in der Bezeichnung vorkommenden Begriffe
  konnte ich ziemlich genau deuten. Paradim stand für
  Parallel-Dimensionen, sowie Parazeit für parallele
  Zeitebenen, aber was bedeutete das Wort »Weiche« in
  diesem Zusammenhang? Eine solche diente normalerweise dazu, etwas
  umzuleiten oder umzuschalten; soviel verstand ich von Technik,
  obwohl mir Goman-Largo gern jedes Talent dafür absprach.


  Doch wie konnte man eine Dimension »umschalten«,
  und noch dazu irgendwie parallel? Das konnte ich mir beim besten
  Willen nicht vorstellen und schon gar nicht, daß dieser
  rote Körper dabei eine Rolle spielen konnte, falls es
  wirklich möglich war. Wenn man die Teile zusammensetzte, war
  er nicht länger als einen Meter und damit nicht viel mehr
  als ein Staubkorn im Verhältnis zu den Ausmaßen einer
  Dimension des Universums!


  Immerhin begriff ich, daß mir dieses Ding in keiner
  Weise nützen konnte, und so setzte ich meinen Weg zu dem
  neuen Durchgang fort. Die letzten Meter natürlich mit der
  gebotenen Vorsicht und bereit, den Q-Werfer einzusetzen, wenn es
  neuen Ärger geben sollte. Diesmal kam ich jedoch nahe an ihn
  heran, ohne daß etwas geschah.


  Keine weitere Bestie erschien und machte Anstalten, mich als
  Abendmahlzeit zu verspeisen, und ich atmete auf. Scheinbar hatte
  mein Gegner eingesehen, daß mir so nicht beizukommen war,
  oder er konnte in diesem Sektor nichts gegen mich tun. Jedenfalls
  war das Tor für mich frei, und falls es dahinter neue
  Hindernisse geben sollte, war ich entschlossen, mich wirksam zu
  wehren.


  Ich zog also meine Waffe und bewegte mich auf den Durchgang
  zu, um ihn zu durchschreiten. Zum Glück nicht sehr schnell
  – denn hier setzte mir die Formenergie nicht nur Widerstand
  entgegen, sondern warf mich förmlich zurück!


  Ich hatte Mühe, mich auf den Laufgliedern zu halten,
  stolperte ein paar Meter rückwärts, fing mich dann aber
  wieder. Verblüfft blieb ich einige Sekunden stehen, denn mit
  so etwas hatte ich nun wirklich nicht gerechnet. Dann versuchte
  ich es noch einmal ganz langsam, aber auch diesmal hatte ich kein
  Glück, obwohl das Flimmern in der Wand noch immer deutlich
  zu sehen war…


  Das versetzte mich in Erregung, meine Rückenhaut wurde
  feucht und heiß. »Geh endlich auf, du dummes
  Ding!« schimpfte ich laut und energisch. »Hier ist
  die schöne und edle Tochter des größten
  Sternenkaisers aller Dimensionen und Parazeit-Ebenen, die einzige
  Parazeit-Historikerin des gesamten Universums. Mir gibt ein Edikt
  meines allmächtigen Vaters das Recht, ungehindert jeden Ort
  darin zu betreten, also auch sämtliche Sektoren dieser
  mickrigen Gruft!«


  Die Formenergie reagierte jedoch nicht auf diesen flammenden
  Protest, sie blieb fest und unnachgiebig. Das frustrierte mich
  zwar, ich dachte aber trotzdem nicht daran, nun’ einfach
  aufzugeben. Statt dessen wandte ich mich ab, strafte die Wand der
  ihr gebührenden prinzeßlichen Verachtung und begab
  mich zum nächsten Tor.


  Das selbst auf die Gefahr hin, dort wieder mit einem Ungeheuer
  konfrontiert zu werden, jetzt war mir schon alles egal. Ich
  wollte zu meinem Modulmann zurück, griff nach dem
  Quintadim-Werfer und war entschlossen, ihn sofort wieder
  einzusetzen, so wie vorher.


  Doch das Schicksal war jetzt eindeutig voll gegen mich!


  Ich konnte es versuchen, wo ich wollte, es gab kein
  Durchkommen mehr für mich. Keines der Tore ließ mich
  passieren.


  Weshalb wohl nicht? Hatte hier jemand dran gedreht, der
  ominöse Zatkush etwa oder doch der Magier Tuschkan? Oder
  sperrte mich der ZG-Operator selbständig von den
  Ringsektoren aus, hielt er mich vielleicht für jenes Wesen,
  das zuvor hiergewesen war, oder für eine Verbündete
  desselben?


  Nichts als Fragen, auf die ich keine Antwort wußte.


  Vielleicht hätte ich nun noch versuchen können, eine
  Etage nach »unten« vorzudringen, doch das erschien
  mir als wenig ratsam. Es war mit dem Risiko verbunden, auf eine
  andere Zeitebene zu geraten, und eben das wollte ich um jeden
  Preis vermeiden. Ich verfügte nun einmal nicht über
  Module, mit deren Hilfe ich mich orientieren konnte, und
  Pedospuren, die ich hätte benutzen können, gab es hier
  mit Sicherheit auch nicht.


  In diesem Moment hätte ich gern das halbe Reich meines
  Vaters hergegeben, um Goman wieder bei mir zu haben! Doch das
  ging erst recht nicht, ich seufzte leise und ergab mich in mein
  Schicksal. Mir blieb jetzt nichts weiter übrig, als nach
  oben in den Tempel zurückzukehren und irgendwann später
  einen neuen Versuch zu machen. Vielleicht sah es in der Gruft
  schon einen Tag danach wieder ganz anders aus, Veränderungen
  waren darin ja die Regel.


  Kushkish und sein Gefolge würden sich wohl wundern, wenn
  ich so schnell wieder zurückkam, es waren gerade erst vier
  Stunden vergangen. Doch das bereitete mir die geringste Sorge,
  ich würde den Goshlings schon eine Interpretation geben, die
  so gut wie wahr war. Daß sie an meinen
  »göttlichen Worten« zweifeln würden, war
  kaum zu befürchten.


  Resigniert steckte ich den Q-Werfer wieder weg und machte mich
  auf den Weg zum Mittelpunkt des Raumes.


  Als ich ihn erreicht hatte, sah ich dort wieder etwas blinken
  – einen weiteren Memowürfel, was sonst. Er war kaum
  zwei Zentimeter groß. Ich hob ihn aber trotzdem auf in der
  Hoffnung, vielleicht irgendeine Information zu erhalten, die mir
  eine Erklärung für den jetzigen Zustand im Operator
  gab.


  Er sagte jedoch nichts, nur matte Reflexe zuckten schemenhaft
  über seine Oberflächen hin. Ich nannte meinen Namen, um
  ihn dadurch zu aktivieren, falls er für mich bestimmt war,
  hörte aber auch dann noch nichts. Die Reflexe blieben
  allerdings. Nun entsann ich mich wieder des Wirrls und holte ihn
  aus seinem Beutel hervor; vielleicht hörte er mit seinen
  Federohren mehr als ich.


  »Was ist inzwischen passiert, Neithadl-Off?«
  erkundigte sich Zipp sofort. »Ich habe heftige
  Erschütterungen gespürt und laute Geräusche
  vernommen, und beides hat mir Angst eingejagt. Ist dir dabei
  etwas geschehen?«


  »Absolut nichts, Kleiner«, beruhigte ich ihn,
  »wie du siehst, bin ich vollkommen unversehrt. Es gab nur
  einigen Ärger, aber das werde ich dir später
  erklären, jetzt habe ich keine Zeit dafür. Tu mir statt
  dessen den Gefallen und strenge deine Ohren an; sagt dieser
  kleine Würfel etwas, das du hören und verstehen
  kannst?«


  Zipp legte das Köpfchen schief und lauschte
  aufmerksam.


  »Nein, da ist gar nichts«, zwitscherte er nach
  einer Weile, »es tut mir leid, aber ich kann dir diesmal
  nicht helfen. Doch wie geht es nun weiter - muß ich immer
  noch in dem Beutel bleiben? Er ist so eng, ich bekomme kaum Luft
  und fühle mich gar nicht wohl.«


  »Gut, du kannst dich jetzt wieder auf meinen Rücken
  setzen«, gab ich zurück. »Hier kann ich im
  Moment nichts mehr erreichen, deswegen kehre ich nun wieder nach
  draußen zurück. Ich mache aber morgen oder später
  einen neuen Versuch, und falls ich dich dazu brauche, kommst du
  wieder mit, das verspreche ich dir.«


  Der Wirrl klapperte erfreut mit den Augendeckeln, offenbar
  hatte er einen Hang für solche Abenteuer. Ich steckte den
  Würfel mißmutig zu den, anderen, schaltete dann den
  Antigrav ein und schwebte langsam wieder nach oben. Ich hatte
  zwar viel mitgemacht, dabei jedoch so gut wie nichts erreicht,
  und meine Stimmung war auch danach.
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  Die beiden Segmente waren immerhin auch jetzt noch offen, und
  so befand ich mich bald darauf wieder in der Grabkammer.


  Dort legte ich den Antigrav wieder still und klomm die Treppe
  zum eigentlichen Tempel empor. Nun reichte das Licht von der
  Gruft her nicht mehr aus, es war fast vollkommen dunkel, also
  schaltete ich meine Lampe wieder ein.


  Als ich oben angekommen war, zuckte ich jedoch zusammen, denn
  nun klangen mir deutlich die gackernden Stimmen mehrerer
  Goshlings entgegen. Sie hielten sich jetzt offenbar vorn im
  Tempel auf, und ein zuckender Lichtschein wies darauf hin,
  daß sie auch Fackeln mit sich trugen. Was sollte das nun
  wieder bedeuten – weshalb waren sie jetzt plötzlich
  hier, obwohl Zatkush es ihnen untersagt hatte?


  Das hatte ganz bestimmt Kushkish zu verantworten, denn ohne
  ihn hätte sich keiner der Einheimischen hier hereingetraut.
  Richtig, ich hörte sein Organ jetzt lauter als alle anderen
  gackern; nun, dem wollte ich einige passende Worte sagen,
  daß sich ihm seine Federkrone sträuben würde! Ich
  war jetzt gerade in der richtigen Laune dafür.


  Eilig bewegte ich mich weiter, aber dann hielt mich ein leiser
  Ruf Zipps wieder, auf.


  »Versteck mich jetzt bitte wieder«, bat er
  drängend. »Ich kann nicht nach draußen fliegen,
  denn nachts sehe ich kaum etwas, und es gibt hier Raubvögel,
  die im Dunkeln jagen. Die Goshlings sollen mich nicht sehen,
  weil…«


  »Schon gut, Kleiner«, unterbrach ich ihn und schob
  mich hinter einen der Steintische. Dort brachte ich ihn wieder im
  Beutel unter, und dann kam mir plötzlich ein neuer
  Gedanke.


  Ich kehrte zwar zurück, ohne etwas bezweckt zu haben,
  doch das wollte ich den Pseudovögeln keinesfalls auf die
  nicht vorhandenen Nasen binden. Statt dessen würde ich ihnen
  eine sehr gut erfundene wahre Story erzählen, die Grundidee
  dafür hatte ich schon. Und wenn ich dann auch noch etwas
  mitbrachte, das nur aus dem angeblichen Reich der Götter
  stammen konnte, mußte das den Eindruck meiner Worte nur
  noch verstärken.


  Rasch holte ich die Teile der Paradimweiche, hervor und
  versuchte, sie zusammenzusetzen. Es klappte nicht gleich auf
  Anhieb, aber im vierten Anlauf fügten sie sich richtig
  zusammen und hafteten so aneinander, daß man nichts mehr
  von den Nahtstellen sah. Ich hielt nun ein ökompaktes
  meterlanges Gebilde in den Vordergliedern, es warf im Lampenlicht
  rotgoldene Farbreflexe und wirkte so auf die primitiven
  Gemüter bestimmt sehr eindrucksvoll.


  Die Goshlings hatten mich bereits bemerkt, waren
  stehengeblieben und schwiegen erwartungsvoll. Ich verbarg die
  Weiche vorerst noch unter meinem Körper, bewegte mich
  würdevoll auf sie zu, blieb dann zwei Meter vor dem
  Oberpriester stehen und fragte streng:


  »Was geht hier vor, Kuschdich? Wer hat euch erlaubt, den
  Tempel zu betreten, gegen das ausdrückliche Verbot?
  Rechtfertige dich glaubhaft, oder meine Strafe wird dich so
  treffen, daß du es dein ganzes Leben lang nicht vergessen
  sollst!«


  Kushkishs rote Augen rollten furchtsam, die Federhaare
  stellten sich auf, und er duckte sich unwillkürlich. Doch
  das alte Schlitzohr faßte sich schnell wieder und war nicht
  um eine Antwort verlegen.


  »Du tust uns unrecht, Göttin Neithadl-Off«,
  erklärte er, wenn auch etwas heiser. »Der Große
  Zatkush selbst hat mir eingegeben, daß wir den Tempel
  aufsuchen sollen, um ihn hier zusammen mit den Geistern der unten
  bestatteten Ahnen zu verehren, bis der Morgen gekommen
  ist.«


  Ich wußte recht gut, was von diesen
  »Eingebungen« zu halten war, und unter anderen
  Umständen hätte ich mich darüber amüsiert. Im
  Moment war mir jedoch alles andere als heiter zumute, und deshalb
  konterte ich kühl:


  »Ich finde es nur seltsam, daß Zatkush mir nicht
  ein Wort davon gesagt hat, Kuschwisch! Ich habe sein Haus im
  Götterreich besucht und lange mit ihm gesprochen, aber das
  geht euch gar nichts an. Jedenfalls hat er im Moment andere
  Aufgaben, so daß er sich vorerst nicht selbst um euch
  kümmern kann. Deshalb habe ich mich an seiner Stelle dazu
  herabgelassen, euch nochmals aufzusuchen und…«


  Ich legte eine Kunstpause ein, und die Augen aller Goshlings
  hingen ehrfurchtsvoll an meiner Mundleiste. So ließ ich sie
  eine ganze Weile lang schmoren, dann holte ich die Paradimweiche
  hervor, hob sie hoch und hielt sie ihnen demonstrativ
  entgegen.


  Sie gleißte und funkelte im Licht der Fackeln, das sich
  zuckend in ihr spiegelte, noch effektvoller als im weißen
  Lampenschein. Ein unterdrücktes Raunen ging durch die Reihen
  der Einheimischen, ich ließ ihnen genügend Zeit, den
  geheimnisvollen Gegenstand nach Gebühr zu bestaunen. Dann
  setzte ich zum nächsten Teil meiner Rede an, doch ich bekam
  sie nicht mehr heraus.


  Urplötzlich geschah etwas, das mich im höchsten
  Maß verblüffte.


  Ich richtete meine Sinnesstäbchen wieder auf den
  Oberpriester und sah, daß sich sein Gesicht förmlich
  verklärt hatte. Die roten Augen strahlten mit der
  Paradimweiche um die Wette, er riß abrupt beide Hände
  hoch und jubelte laut:


  »Du hast uns den Schlüssel gebracht – das
  ist der Schlüssel zum herrlichen Reich des Großen
  Zatkush! Jetzt ist es soweit, wir alle können in dieses
  Reich gelangen, wie er es uns versprochen hat – wir danken
  dir, Göttin Neithadl-Off!«


  Das verschlug mir regelrecht die Sprache, ich brachte nichts
  von meiner so schönen und garantiert wahren Geschichte mehr
  hervor. Kushkish kam auf mich zu, in der Linken hielt er eine
  Fackel, die Rechte reckte sich wie segnend der Weiche entgegen -
  und dann griff er blitzschnell zu, entriß sie mir und
  rannte damit davon!


  War der Kerl auf einmal verrückt geworden…?


  Dies war mein erster Gedanke, und ganz unberechtigt war er auf
  keinen Fall. Während meiner Reisen durch unzählige
  Parazeit-Ebenen hatte ich oft genug Wesen getroffen, die unter
  der Einwirkung von großem Streß oder extremer
  Gefahren nicht nur den Kopf, sondern auch den Verstand verloren
  hatten. Die ersten Symptome dafür zeichneten sich meist im
  Blick ihrer Augen ab, die Mimik kam erst mit einiger
  Verzögerung dazu.


  Bei dem Priester war beides zugleich aufgetreten, und auch ein
  Ausdruck höchster Verzückung konnte das Resultat eines
  psychischen Defektes sein. Obendrein hatte er mir aber auch noch
  die unter so mißlichen Umständen erlangte
  Paradimweiche geraubt – das brachte mein grünes Blut
  in Wallung und riß mich aus meiner Erstarrung.


  So durfte niemand mit mir umspringen, einer Zeitgöttin
  oder zumindest Tochter eines Sternenkaisers! Ein jäher
  Stoß Adrenalin ergoß sich in meine Synapsen, ich
  wandte mich eilig um und folgte dem übergeschnappten
  Goshling.


  Er rannte auf den Zugang zum Grabgewölbe zu, hastete
  über die Treppe hinab und verschwand nach unten hin.


  Was er dort tun wollte, konnte ich nicht einmal ahnen, ich war
  aber auf jeden Fall dagegen. Dieser Verrückte brachte es
  vielleicht sogar fertig, in die Gruft einzudringen, und darin
  hatten Primitive einfach nichts zu suchen. In ihr konnte er nach
  dem Verstand auch noch das Leben verlieren - und was
  dann…?


  Den Schlüssel zum Reich des Zatkush hatte er die
  Paradimweiche genannt! fiel mir nun wieder ein. Vielleicht
  erfüllte sie wirklich irgendeinen ähnlichen Zweck, ich
  wußte es nicht. Sie gehörte aber auf gar keinen Fall
  in seine Hände, damit konnte er höchstens ein Unheil
  stiften, das wohl kaum noch gutzumachen war.


  Ich bewegte mich in sehr unprinzeßlicher Hast, und
  hinter mir gackerten die Goshlings wild durcheinander. Mehr noch,
  sie kamen nun sogar hinter mir her, und die steile Treppe
  bereitete mir erhebliche Schwierigkeiten. Ich mußte
  notgedrungen langsamer werden, und so hatten mich die Verfolger
  schon auf halber Höhe eingeholt…


  Ein Dutzend Hände krallten sich von hinten in meinen
  zierlichen Körper und hielt ihn fest!


  Ich protestierte wütend und drohte den Einheimischen mit
  meinem göttlichen Zorn, doch auch damit erreichte ich
  nichts. Sie sahen Zatkush als ihren »Oberherren« an,
  und wenn sich dessen Priester auf seine Eingebungen berief, kam
  auch eine fremde Göttin nicht dagegen an.


  Erst recht nicht gegen rohe Gewalt - zwei Goshlingweibchen
  warfen sich auf meinen Rücken und hielten beide
  Vorderglieder fest. Sie waren kräftiger als ich, und so kam
  ich nicht mehr dazu, eines meiner Aggregate zu aktivieren.
  Ohnmächtig mußte ich zusehen, wie Kushkish nun eilig
  mehrere Ketten von den Särgen riß und begann, daraus
  eine Art Strickleiter zu knüpfen. Er ließ sich dabei
  auch durch meine zornigen Rufe nicht stören, sein Gesicht
  strahlte noch immer, und er arbeitete wie besessen.


  Besessen… war das vielleicht das passendere Wort
  anstelle von verrückt? Befand sich etwa unten im Operator
  ein Wesen, das über Psi-Kräfte verfügte und ihn
  unter seinen Einfluß gebracht hatte? Das würde manches
  erklären, wenn auch längst nicht alles.


  Dann hatte der Priester etwa ein Dutzend Ketten verknotet und
  prüfte sein Werk eilig auf seine Festigkeit. Offensichtlich
  wollte er sich daran in die Gruft herablassen, und das konnte ihm
  gelingen, denn die Schnüre bestanden aus gedrehtem Leder.
  Mehr aber bestimmt nicht, dessen war ich sicher; wenn ich schon
  da unten nicht zurecht gekommen war…


  Kushkish schien zufrieden und befestigte die improvisierte
  Leiter nun mit Hilfe einer Stange in einer Bodenritze. Dann
  klemmte er sich die Paradimweiche unter den linken Arm,
  ließ die Leiter in die Öffnung fallen und machte sich
  an den Abstieg.


  Ich versuchte alles, ihn noch davon abzubringen und malte ihm
  alle möglichen Schrecken aus, die ihn im »Tor der
  Götter« erwarten würden. Er reagierte jedoch
  überhaupt nicht, nur die Goshlings, die mich festhielten.
  Sie zerrten mich trotz meines Sträubens die Treppe wieder
  hoch und schleppten mich durch den Tempelraum ins Freie
  hinaus.


  Wenn ich aber gehofft hatte, nun wieder Bewegungsfreiheit zu
  bekommen, erwies sich das als Trugschluß. Acht
  kräftige Jägerinnen hielten mich auch weiter fest,
  andere reckten mir drohend ihre Speere entgegen, und Gerscha
  krächzte:


  »Wenn du auch eine Göttin bist - wir gehorchen
  trotzdem weiter dem Großen Zatkush! Er hat Kushkish
  erleuchtet und ihm befohlen, den Schlüssel nach unten
  zu bringen, und daran darfst auch du ihn nicht hindern. Wir
  wollen in jenes herrliche Reich gelangen, das uns der Oberherr
  versprochen hat.«


  »Na, dann glaubt mal weiter schön daran«, gab
  ich resigniert zurück, »ihr werdet ja sehen, was ihr
  davon habt…«


  Dann schloß ich die Mundleiste und hüllte mich in
  vornehmes prinzeßliches Schweigen. Man hatte mich aufs
  schwerste gekränkt und gedemütigt, doch das gedachte
  ich den Pseudovögeln in vollem Maß heimzuzahlen. Jetzt
  brauchte ich nur abzuwarten, und dann gab es zwei
  Möglichkeiten.


  Entweder kehrte der Oberpriester unverrichteter Dinge
  zurück, das war der günstigere Fall. Oder er wurde
  unten in der Gruft aus Furcht vor dem Unbekannten restlos
  verrückt und fand daraufhin den Weg nach oben gar nicht
  mehr. Auch sonst konnte noch so manches geschehen, das hatte ich
  vor kurzem selbst erfahren, aber so etwas wünschte ich auch
  einem Kushkish nicht.


  Die Zeit verging quälend langsam, die Fackeln brannten
  herunter und erloschen nach und nach. Es schien an Nachschub zu
  mangeln, denn nur wenige wurden direkt vor dem Tempel wieder
  angesteckt, wo das Gros der Einheimischen am Eingang wartete. Um
  mich herum war es fast vollkommen dunkel, ich richtete meine
  Sinnesstäbchen nach oben und betrachtete die Sterne.


  Ihre Formationen waren mir vollkommen fremd und bewiesen,
  daß ich mich in einer unbekannten Galaxis befinden
  mußte. Vielleicht trennten mich Millionen Lichtjahre von
  Manam-Turu, im ungünstigsten Fall kam sogar noch eine
  Zeitverschiebung dazu. Mit Wehmut dachte ich wieder an meinen
  Modulmann, und wie sehr er sich jetzt wohl um mich sorgen mochte.
  Vielleicht fand ich nie mehr zu ihm zurück, und an alledem
  war ich selbst schuld…
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  Nun waren schon etwa zwei Stunden herum, und noch immer hatte
  sich nichts getan.


  Allmählich wurde es hier oben empfindlich kühl, die
  Goshlings fröstelten und drängten sich eng zusammen.
  Auch meine Bewachung folgte diesem Beispiel, nur Gerscha allein
  hielt noch mit ihrem gezückten Speer bei mir aus. Ich hatte
  meine Vorderglieder wieder frei und hätte leicht etwas
  unternehmen können, doch ich verzichtete darauf - die Zeit
  arbeitete für mich.


  Die Nächte hier auf Goshling waren kurz, und
  schließlich zeigte ein schwacher heller Schimmer im Osten
  den nahenden Aufgang der Sonne Wadarra an. Die Primitiven
  warteten noch immer, aber ganz so sicher schienen sie ihrer Sache
  nicht mehr zu sein. Sie stimmten drüben vor dem Tempel einen
  schwermütigen getragenen Gesang an, vermutlich wollten sie
  ihren Zatkush bitten…


  Nein, vollkommen falsch? durchfuhr es mich plötzlich. Wer
  da diese choralähnliche Weise hören läßt,
  sind nicht die Goshlings – die Töne kommen von
  unten aus dem Tempel!


  Und etwas ganz Ähnliches hatte ich früher schon
  einmal gehört, auf Mohenn, dem Planeten der Xorer und
  Einhörner. Damals war der Gesang aus den Tiefen der dortigen
  Zeitgruft gekommen, also mußte es hier ebenfalls so sein,
  das war mir nun klar.


  Doch was hatte das zu bedeuten? Sollte der Priester mit seinem
  verrückten Vorhaben tatsächlich etwas bewirkt haben?
  Ich konnte mir das kaum vorstellen und erst recht nicht, was.


  Gleich darauf erfuhr ich es.


  Im ersten Morgenlicht sah ich, wie sich die Einheimischen auf
  einmal zu Boden warfen, und gleichzeitig schwollen die summenden
  Choraltöne zu einem lauten Kreszendo an. Dann brachen sie
  plötzlich schlagartig ab, es wurde fast gespenstisch still
  ringsum.


  Nicht nur still – auch vollkommen dunkel!


  Eine absolute Schwärze hatte alles förmlich
  verschluckt, es gab nicht den kleinsten Lichtschimmer mehr. Auch
  von den letzten paar Fackeln war nichts mehr zu sehen, man konnte
  glauben, eine kosmische Dunkelwolke habe das gesamte Sonnensystem
  verschlungen.


  Was geht hier vor? fragte ich mich noch einmal, denn so etwas
  hatte ich meines Wissens noch nie erlebt. Natürlich hatte
  ich keine Angst, derartige Gefühle sind einer Kaisertochter
  fremd, aber ein leichtes Unbehagen überkam mich doch.


  Und dann war genauso plötzlich alles wieder vorbei.


  Das abgrundtiefe Dunkel wich, meine Sinnesstäbchen fingen
  ein Funkeln und Glitzern auf, das vom Himmel kam. Dieser zeigte
  jedoch nicht mehr das erste Licht des beginnenden Morgens –
  statt dessen strahlten nun zahlreiche Sterne von einem dunklen
  Firmament.


  Vollkommen fremde Sterne…!


  Das bemerkte ich sofort, schließlich hatte ich den
  Himmel über Goshling zuvor eingehend betrachtet. Jetzt
  stimmte keine dieser Konstellationen mehr, ich erblickte
  gänzlich unbekannte Bilder, und das war ein mittelschwerer
  Schock für mich.


  Für die Goshlings aber offenbar nicht.


  Sie erhoben sich nun wieder, rissen begeistert die Arme hoch
  und begannen jetzt wirklich zu singen.


  Sie lobten ihren Zatkush, aber mit solchen
  Mißtönen, daß meine Sinnesstäbchen
  regelrecht zu schmerzen begannen. Ich zog sie halb ein und das
  war gut so, denn dies war nur ein bescheidener Anfang
  gewesen.


  Der Oberpriester tauchte aus dem Tempeltor auf, er wurde
  sofort von den Fackelträgern umringt, und dann brach ein
  betäubendes Jubelgeschrei los. Die Primitiven krächzten
  sich fast die Seele aus dem Leib und gebärdeten sich wie
  toll, und Kushkish schien seinen Auftritt wie ein großer
  Sieger zu genießen.


  Dieser Radau alarmierte sogar Zipp, er steckte sein
  Köpfchen aus dem Beutel, den ich nicht ganz verschlossen
  hatte. »Was ist denn jetzt schon wieder los?« zirpte
  er verwundert, aber ich winkte nur kurz ab.


  »Eine ganze Menge, Kleiner, doch für
  Erklärungen habe ich auch diesmal keine Zeit. Los, versteck
  dich wieder, die Goshlings sind schon auf dem Weg
  hierher.«


  Tatsächlich kamen sie nun auf mich zu, Kushkish an der
  Spitze. Ich suchte vergeblich nach der Paradimweiche, er hatte
  sie nicht mehr bei sich, sie schien also im Zeitgruft-Operator
  geblieben zu sein. Eigentlich ganz logisch, dachte ich, wunderte
  mich jedoch im nächsten Moment selbst über diesen
  Gedanken. Doch in mir stieg nun eine Ahnung auf, noch fern und
  vage; ich bekam aber nicht die Zeit, ihr nachzugehen, denn nun
  hatte mich der Priester erreicht.


  Er blieb drei Meter vor mir stehen, verneigte sich tief und
  machte dabei einen regelrechten Kratzfuß. Dann sah er mich
  lächelnd an und machte nun gar nicht mehr den Eindruck,
  übergeschnappt zu sein.


  »Wir danken dir zutiefst, Göttin
  Neithadl-Off«, erklärte er feierlich. »Jetzt
  wissen wir, daß du wirklich ins Land der Götter
  gegangen bist, denn du hast von dort den Schlüssel zum Reich
  des Großen Zatkush mitgebracht. Ich habe ihn nach seiner
  Anleitung benutzt, und er hat gewirkt, wie du siehst! Die neuen
  Sterne, die jetzt über uns leuchten, gehören zu dem
  herrlichen Reich, das uns der Oberherr versprochen
  hat.«


  Nach seiner Anleitung… Wie mochte das wohl vor
  sich gegangen sein? Ich konnte es mir beim besten Willen nicht
  vorstellen, denn Zatkush selbst hatte sich bestimmt nicht in der
  Gruft aufgehalten. In diesem Fall hätte er es gar nicht
  nötig gehabt, mir zuerst die Weiche anzuhängen, um sie
  dann von einem Primitiven wieder nach unten zurückbringen zu
  lassen, sondern hätte sie gleich selbst benutzt!


  Das Ganze blieb mir ein großes Rätsel, aber ich
  konnte mir nun nicht die Blöße geben, Kushkish danach
  zu fragen. Das hätte sich bei der »allwissenden
  Göttin«, die zu sein ich vorgab, gar nicht gut
  gemacht… Ich mußte so tun, als wüßte ich
  wirklich alles, und sogar noch eine Erklärung für mein
  abwehrendes Verhalten geben, doch das fiel mir natürlich
  nicht schwer.


  »Ich wollte den Schlüssel selbst gebrauchen,
  nachdem ich ihn euch gezeigt hatte, um dir Mühe und Gefahren
  zu ersparen«, gab ich hoheitsvoll zurück. »Der
  Große Zatkush hat mir nicht gesagt, daß er es anders
  wollte, aber du hast es ja geschafft, und nun seid ihr offenbar
  wirklich in seinem Reich.«


  Erneut hob ein großer Jubel an, und als er verebbt war,
  sagte der Oberpriester emphatisch: »Wir werden jetzt sofort
  zu unserem Stamm zurückkehren, um allen die frohe Botschaft
  zu bringen! Willst du wieder mit uns kommen, hohe Göttin? Du
  kannst unser Gast sein, solange du willst, und mit uns darauf
  warten, daß der Große Zatkush erneut bei uns
  erscheint.«


  Das hätte mir gerade noch gefehlt! Ich hatte genug von
  diesen Vogelabkömmlingen, ich wollte so schnell wie
  möglich wieder weg von diesem Planeten. Das sagte ich aber
  natürlich nicht, sondern erklärte scheinbar
  leichthin:


  »Ich danke euch für dieses Anerbieten, aber ich
  verzichte darauf, Kuschling. Das Reich des Zatkush ist nicht das
  meine, also werde ich mich von hier entfernen, statt auf ihn zu
  warten. Ich gehe wieder durch das Tor und kehre ins Land der
  Götter zurück.«


   


  *


   


  Eine Viertelstunde später war ich auf dem Platz vor dem
  Neuen Tempel allein.


  Kushkish hatte zwar noch einige Phrasen gedroschen, sich dann
  aber beeilt, seinem Gefolge die nötigen Anweisungen zu
  geben. Der Übergang ins »Reich des Zatkush«
  hatte Goshling eine neue Nacht beschert, und die Fackeln waren
  fast restlos abgebrannt. Doch die Einheimischen wußten sich
  zu helfen, sie rissen einfach meine Trage auseinander, sie wurde
  nun ja nicht mehr gebraucht.


  Das gab genügend Holz zur Beleuchtung des Heimwegs, und
  dann war die ganze Schar unter Lobgesängen für ihren
  »Oberherren« von dannen gezogen. Danach hatte ich
  meine Laufglieder eingeknickt und mich auf dem Boden
  niedergelassen, zuvor aber natürlich den Wirrl aus seinem
  Behältnis geholt. Er saß nun wieder auf meinem
  Rücken und wartete geduldig auf die versprochene
  Erklärung, doch die konnte ich ihm beim besten Willen noch
  nicht geben.


  Ich wußte selbst noch nicht genau, woran ich hier
  war!


  Normalerweise wäre ich nun in mich gegangen, um zu
  überlegen, aber das brauchte ich diesmal nicht zu tun.
  Ringsum war alles still, das Nachtgetier schien mit seinen
  Instinkten gespürt zu haben, daß etwas sehr
  Ungewöhnliches mit dem Planeten vor sich gegangen war. Ich
  hatte also genügend Ruhe, um eingehend nachzudenken, und
  fast sofort kam ich wieder auf die Paradimweiche zurück.


  Mir war da vorher eine Ahnung gekommen, und zweifellos
  basierte sie auf einer Erinnerung aus einem früheren
  Abschnitt meines recht bewegten Lebens. Weshalb hatte ich schon
  in der Gruft ganz spontan gewußt, wie sich die Weiche aus
  den Einzelteilen zusammenfügen ließ? Und was hatte sie
  nun tatsächlich bewirkt, nachdem der Priester sie mir
  entrissen hatte, um einer Eingebung des Zatkush zu
  folgen…?


  Plötzlich schien es in meinem Hirn wieder zu klicken, als
  ob da ein Relais eingerastet wäre. Und dann stieg die vage
  Ahnung aufs neue in mir auf, verdichtete sich und wurde zur
  Gewißheit.


  Jede Paradimweiche war wirklich so etwas wie ein
  Schlüssel… ein Schlüssel zur Versetzung
  ganzer Sonnensysteme, sowohl durch den Raum wie auch die
  Zeit!


  Nein, letzteres stimmte nicht ganz: es fand bei der Anwendung
  keine Zeitverschiebung in die Vergangenheit oder Zukunft statt.
  Der räumliche Ortswechsel eines Objekts konnte sich zwar
  über viele Millionen von Lichtjahren erstrecken, dieses
  blieb dabei jedoch immer auf der Gegenwartsebene. Allerdings
  konnte es ohne weiteres in eine Parallelzeit gelangen –
  sollte das auch hier geschehen sein?


  Ich mußte laut nachgedacht haben, denn plötzlich
  zwitscherte der Wirrl: »Dies alles ist sehr verwirrend
  für mich, Neithadl-Off. Ich weiß, daß die Sterne
  ständig wandern, also kann ich mir zur Not noch vorstellen,
  daß sie auch einmal einen großen Sprung am Himmel
  tun. Solches scheint nun wirklich geschehen zu sein, denn ich
  sehe kein vertrautes Bild mehr, sondern nur vollkommen fremde.
  Doch wie kann es einen Wechsel in der Zeit geben, Tag und Nacht
  bleiben doch immer gleich.«


  Ich seufzte leise und erklärte dann geduldig:


  »Eben nicht, Kleiner! Du hast nichts davon gemerkt, weil
  du in dem Beutel gesteckt hast, aber hier auf Goshling wurde es
  vor einer Stunde bereits wieder hell. Dann hat jedoch Kushkish
  oder vielleicht auch jemand anders unten in der Zeitgruft die
  Weiche in irgendeinen Apparat gesteckt, den selbst ich nicht
  kenne. Die Folge war dann eine doppelte Versetzung…
  sinnlos, du würdest es ja doch nicht begreifen, obwohl du
  alles andere als dumm bist. Jedenfalls ist jetzt hier auf
  Goshling wieder tiefe Nacht, und die Sonne wird ab jetzt zu ganz
  anderen Zeiten auf- und untergehen wie früher.«


  »Das ist doch nicht weiter schlimm«, meinte Zipp
  naiv, aber ich lachte bitter auf.


  »Für dich wohl nicht, Kleiner, aber mir hat jemand
  ganz übel mitgespielt! Ich nehme an, daß es dieser
  verdammte Zatkush war, wenn er es auch vorgezogen hat, sich nicht
  offen zu zeigen. Ich wäre unten in der Gruft mehrmals fast
  zu Tode gekommen, sei froh, daß du in deinem Beutel so gut
  wie nichts mitbekommen hast. Außerdem ließ er mich
  ›rein zufällig‹ die Teile der Paradimweiche
  finden und versperrte mir danach alle Wege, so daß ich
  notgedrungen wieder nach oben zurückkehren mußte. Dann
  hat mir Kushkish dieses Ding einfach entrissen, und dieser
  stupide Goshling durfte ungehindert Dinge tun, die mir als
  Prinzessin verwehrt blieben. Und so etwas nennst du nicht
  weiter schlimm…?«


  »Verzeih bitte, falls ich dich gekränkt habe,
  Neithadl-Off«, zirpte der Wirrl und trippelte verlegen auf
  der Stelle, »ich habe das meiste ja nicht gewußt. Was
  wirst du nun weiter tun?«


  »Das weiß ich selbst noch nicht genau,
  Kleiner«, bekannte ich und sagte damit die reine objektive
  Wahrheit. In dieser Situation gab es absolut nichts, das sich
  irgendwie subjektiv interpretieren ließ, es gab nur
  die nackte und recht unerfreuliche Wirklichkeit! Das war kein
  Zustand für mich als erfahrene Wanderin durch viele
  Parazeit-Ebenen, und es frustrierte mich sehr.


  Ich richtete meine Sinnesstäbchen zum Himmel empor,
  studierte die Formationen der dort neu aufgetauchten Sterne
  – und nach einer Weile zuckte ich zusammen, meine
  Rückenhaut wurde heiß und feucht: ich sah
  Konstellationen, die ich zu kennen glaubte!


  Ganz sicher war ich mir jedoch nicht, denn mit jeder
  Änderung des Blickwinkels verzerren sich auch die
  Proportionen selbst gut bekannter Sternbilder. Doch ich suchte
  eifrig weiter, fand zuerst einige markante Sterne und dann tief
  am Südhorizont jenes Bild, das ich wohl nie mehr vergessen
  konnte.


  Es war das Schwert des Rächers!


  Diese Konstellation von neun verschiedenfarbigen Sonnen gab es
  nur einmal, im Raumsektor Ray-Canar. Ich hatte sie sozusagen
  hautnah kennengelernt, auf den zwei Flügen in die
  Sternenfalle, und daran dachte ich immer noch mit Schaudern
  zurück. Im Moment vergaß ich dies alles jedoch und war
  freudig erregt, als ich sie sah.


  Sie befanden sich in Manam-Turu – also war das
  Wadarra-System durch die Manipulation mit der Dimensionsweiche
  dorthin versetzt worden…!


  Vielleicht über Millionen von Lichtjahren hinweg, aber
  welche Rolle spielte das jetzt für mich? Meine Aussichten,
  nun wieder die Zeitfestung und meine Gefährten darin zu
  erreichen, hatten sich schlagartig bedeutend verbessert, und nur
  das zählte.


  Ich erhob mich eilig, und Zipp fragte verwundert: »Was
  ist es, über das du dich plötzlich so sehr freust,
  Prinzessin? Ich habe leider nicht verstehen können, was du
  eben alles gesagt hast.«


  Hatte ich wirklich etwas gesagt? Ich war mir dessen gar nicht
  bewußt, offenbar hatte ich im Überschwang wieder
  einmal etwas zu laut gedacht. Ich strich dem Wirrl zart über
  den blauen Pelz, er schien das zu genießen und stellte die
  Federohren hoch auf. Das letztere hatte jedoch eine andere
  Bedeutung, denn plötzlich zirpte er: »Ich höre
  ein leises Geräusch – es kommt aus dem Beutel da, an
  deiner linken Seite.«


  Ich lauschte aufmerksam, und dann vernahm ich es auch, es
  klang wie ein leises Flüstern. In diesem Behälter waren
  die Memowürfel untergebracht. Ich holte sie nun hervor und
  sah, daß der kleine, den ich ganz zuletzt aufgehoben hatte,
  schwach zu leuchten begann. Ich hob ihn zu meinen
  Sinnesstäbchen empor, und dann verstand ich die gewisperten
  Worte:


  »Du hast mir, ohne es zu ahnen, einen großen
  Dienst geleistet, und mir eine schwierige Aufgabe abgenommen,
  Neithadl-Off! Dies war aber nur der Anfang – solches wirst
  du in Zukunft noch öfter tun, ob du nun willst oder
  nicht…«


  Die Flüsterstimme verstummte, der Würfel verlor sein
  Leuchten, und ich schleuderte ihn in hohem Bogen weg. Meine
  Freude war nun fast ganz dahin, statt ihrer überkam mich ein
  gerechter Zorn.


  »Das würde dir so passen, du mieser Zatkush!«
  sagte ich grimmig. »Es ist dir einmal gelungen, mich als
  Handlanger zu mißbrauchen, aber ein zweites Mal legst du
  eine Sternenprinzessin nicht herein. Im Gegenteil, jetzt
  mußt du mir helfen, den Rückweg zur Zeitfestung zu
  finden, oder du lernst mich ganz anders kennen.«


  Ich schaltete meine Lampe ein, lief los und stürmte
  förmlich in den Tempel. Erst als ich die Treppe zum Grabmal
  hinter mir hatte, machte mich ein klägliches Zwitschern
  darauf aufmerksam, daß Zipp noch immer auf meinem
  Rücken saß. Der intelligente Kleine war mir wirklich
  ans Herz gewachsen, aber mitnehmen konnte ich ihn natürlich
  nicht. Goshling war seine Heimat, wenn es wohl auch für
  dessen Bewohner bald gravierende Veränderungen geben
  würde. Ein ganzes Sonnensystem, das plötzlich in
  Manam-Turu auftauchte, mußte das bevorzugte Ziel vieler
  Raumfahrer sein.


  Dies alles wußte der Wirrl natürlich nicht, aber
  ehe ich noch etwas sagen konnte, bat er: »Laß mich
  bitte nicht allein hier im Tempel zurück, Neithadl-Off! Im
  Dunkeln finde ich mich nicht zurecht – nimm mich wenigstens
  noch bis in den hellen Raum dort unten mit.«


  Seine Hilflosigkeit rührte mein weiches
  prinzeßliches Herz, ich brachte es einfach nicht fertig,
  ihn zwischen all den Särgen alleinzulassen. Es konnte nicht
  schaden, wenn ich ihn bis in den Vorraum der Gruft mitnahm; der
  Ausgang blieb auch weiter offen, er konnte beim Tageslicht also
  jederzeit zu seinem Volk zurück.


  »In Ordnung, Kleiner«, sagte ich, und sein
  gesträubtes Fell glättete sich wieder. Er zirpte einen
  leisen Dank, ich schaltete das Antigravfeld meines Anzugs ein,
  und dann sanken wir beide langsam in die Tiefe hinab.


  Was uns dort erwarten würde, mochten allein die
  Götter wissen, und das wohl auch nicht so ganz
  genau…


  ENDE


  



  Atlans alter Lehrmeister Fratuloon, nun wieder in der
  Gestalt des Sternentramps Colemayn, landet nach seiner
  unvermuteten räumlichen Versetzung auf bekanntem
  Territorium, d. h. in der Galaxis Alkordoom.


  Doch Colemayn muß feststellen, daß sich dort
  seit dem Verschwinden des Erleuchteten vieles verändert hat.
  Und diese Veränderungen begannen, als der Himmel
  brannte…


  Mehr darüber berichtet Hans Kneifel in seinem
  Atlan-Band unter dem Titel:


  COLEMAYNS VERZWEIFELTE RÜCKKEHR

  


  ATLANS EXTRASINN


  Paddler und Werftplattformen


  Im Inter-Kosmos haben unsere Akteure kürzlich eine
  riesige Werftplattform entdeckt Sie ist kreisrund, hat einen
  Durchmesser von 98 Kilometern und eine Dicke von 33 Kilometern.
  Der Raumhafen im Zentrum durchmißt 37 Kilometer und ist
  umgeben von Depottürmen und Abstrahlgittern. Der Name der
  Werftplattform ergab sich nach Dartfurs Worten als
  RA-perfekt.


  Der erfahrene Leser hat natürlich sofort eine
  Parallelität festgestellt. Da war doch schon einmal so
  etwas!


  Wir müssen ein gutes Stück in der Geschichte
  zurück gehen – bis zu Beginn des 25. Jahrhunderts, als
  die Menschheit aufgebrochen war, die Weiten zwischen der
  Milchstraße und der nächsten Sterneninsel, der
  Andromeda-Galaxis, zu überwinden. Zu jener Zeit - exakt im
  Jahr 2404 – entdeckte Perry Rhodan mit der CREST III die
  raumtüchtige Werftplattform des Paddlers Kalak.


  Was hatte es damals mit den Paddlern und ihren Plattformen auf
  sich?


  Paddler, das war die übliche Bezeichnung für die
  Angehörigen eines Volkes von kosmischen Ingenieuren aus der
  Andromeda-Galaxis. Ein Paddler ist etwa 1,50 Meter groß und
  ebenso breit. Ansonsten ist seine Körperform
  äußerlich fast vollkommen menschengleich.


  Hände und Füße sind jedoch sechsgliedrig mit
  vier Greiffingern und zwei außen liegenden Daumen. Ein
  Paddler kann bei seinen Arbeiten Hände und Füße
  gleichzeitig und in gleichem Maß gut einsetzen. Die
  Hautfarbe ist schwarz, der Schädel vollkommen haarlos. Die
  Augen liegen tief in den Höhlendes sehr flachen Gesichts.
  Statt eines Knochengerüsts besitzen die Paddler starke
  Sehnenbündel und Knorpelstränge. Das Herz sitzt bei
  ihnen nicht in der Brust sondern dort, wo beim Menschen das
  Nierenbecken liegt. Charakteristisch für jeden Paddler ist
  eine uralte Mode, nach der sie lange, in der Mitte geteilte,
  über die Schulter geworfene und im Genick verknotete rote
  Bärte tragen. Die Kleidung besteht immer aus weißen
  Kunststoff-Overalls mit zahlreichen Werkzeugtaschen. Sie sind
  Sauerstoffatmer und an eine Schwerkraft von 1,2 g gewöhnt.
  Ihre normale Lebenserwartung beträgt etwa 400 Jahre.


  Das herausragende Merkmal der Paddler ist eine paranormale
  Fähigkeit, die als Strukturlaufen bezeichnet wird. Sie
  gestattet es ihnen, fast jede beliebige Materie zu durchqueren
  und tief in sie einzudringen. Dadurch können sie Fehler an
  absolut unzugänglichen Orten erkennen oder Reparaturen
  innerhalb von hermetisch abgeschlossenen Maschinenteilen
  durchführen. Beim Strukturlaufen verwandeln sich die Paddler
  in den Zustand eines molekularen Gases, wobei die
  Bindungsenergien zwischen den Molekülen erhalten bleiben, so
  daß sich der Originalkörper später wieder
  zusammensetzen läßt.


  Die Bezeichnung »Paddler« hat ihren Ursprung in
  der langsamen Art der Fortbewegung der kosmischen Ingenieure mit
  ihren gewaltigen Werftplattformen von Stern zu Stern.


  Bei der damaligen Entdeckung im Jahr 2404 gab es nur noch
  wenige Paddler. Hinter ihnen lag eine traurige Geschichte, denn
  über 7000 Jahre lang hatten sie die Andromeda-Galaxis
  durchstreift, bis sie den damaligen Herrn, den Meistern der
  Insel, wegen ihrer herausragenden Fähigkeiten zu
  gefährlich geworden waren. In einer unerbittlichen Jagd
  durch die Hilfstruppen der MdI war die ehemals stolze Zahl von
  mehreren hunderttausend fliegenden Werftplattformen auf eine
  Handvoll reduziert worden.


  Der Mentalität der Paddler entsprechend, stellte sich
  damals Kalak in den Dienst Perry Rhodans. Und viel anders sieht
  es seit dem Zusammentreffen zwischen Raanak und dem Gespann aus
  Goman-Largo und Neithadl-Off auch nicht aus. Die hiesigen
  Paddler, und allen voran Raanak, haben zwar eigene Probleme, aber
  diese können sich mit denen des Modulmanns ebenso
  ergänzen wie beider Fähigkeiten. Allein die Tatsache,
  daß auch mit der Hilfe Raanaks und seines Gefolges ein
  direkter Zugriff auf die Zeitfestung möglich ist,
  eröffnet ungeahnte Perspektiven, denn die Zeitfestung ist
  mehr als nur ein Steuerorgan für temporale Reisen. Sie kann
  Gegenstände ohne Zeitverlust räumlich versetzen. Die
  Möglichkeiten unserer Akteure erweitern sich dadurch in
  beträchtlichem Maß, denn die Entfernungen
  schrumpfen.


  Die Zukunft wird zeigen, welches Kapital sich daraus schlagen
  läßt.
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